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Kein Sortichritt in den deutsch polnischen Verhandlungen? 


Warſchau beſchuldigt Berlin — Die Folgen der Abweſen⸗ 
heit Zaleskis in Genf — Berlin erwartet polniſche Vorſchläge 


Berlin. Warſchauer Blätter berichten faſt übereinſtimmend 
daß die deutſch⸗polniſchen Handelsvertragsverhandlungen auf is 
nem toten Punkt angelangt ſeien, da der deutſche Geſandte 
Rauſcher Veſprechungen nur allgemeiner Natur führen könne und 
feine Inſtruktionen aus Verlin habe. An zuſtändiger deutſcher 
Stelle wird demgegenüber darauf hingewieſen, daß man auf deut. 
ſcher Seite an das Zusammentreffen des polniſchen Außenmini⸗ 
ſters Zaleski mit Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann in Genf 
die Hoffnung geknüpft habe, daß nach dem befriedigenden Ver⸗ 
lauf der diplomatiſchen Vorverhandlungen über die Niederlaſſungs⸗ 
frage ein weiterer Schritt auf dem Wege zu weiteren ſachlichen 
Verhandlungen hätte getan werden können. Leider konnte durch 
die Erkrankung des polniſchen Außenminiſters die geplante Zu⸗ 
ſammenkunft nicht zuſtande kommen. In Berlin erwartet man 
polniſche Vorſchläge, um die Verhandlungen in Gang zu bringen. 


| 


Wichtige Anleiheverhandlungen ? 


Warſchau. Geſtern fanden eine Reihe von Konfe⸗ 
renzen zwiſchen dem Staatspräſidenten und Pilſudski, 
ſowie dem Vizepremier Bartel und dem Finanzminiſter 
Ezechowicz ſtatt. Später beſuchte der Staatspräſident 
den Miniſterpräſidenten. In politiſchen Kreiſen will man 
wiſſen, daß dieſe Verhandlungen ausſchließlich mit der Auf⸗ 
nahme von Anleiheverhandlungen verknüpft waren. 

Inzwiſchen iſt der Staatspräſident nach Krakau abge⸗ 
reiſt, während der Miniſterpräſident Pilſudski ſich nach 
Spala begab und der Innenminiſter eine Inſpektionsreiſe 
nach Pommerellen unternahm. Man erwartet Enutſchei⸗ 
dungen in der Anleihefrage erſt, wenn der Staatspräſident 
von ſeiner oberſchleſiſchen Neiſe zurückkehrt. 


Der Länderſchacher Frankreichs 


Eine politiihe Senjation in Budapeſt 


Budapeſt. Das Blatt „Magnara“ hat mit der Veröffent⸗ 
lichung einer franzöſiſchen Note vom Frühjahr 
Budapest eine politiſche Senſation hervorgerufen. Die von 


Paleologue unterzeichnete Note enthült ein Protokoll über 


die vor dem Ab ſchluß des Vertrages von Trianan mit Ungarn 
geführten Grenzverhandlungen unter beſonderer Berückſichtigung 
des Minderheitenſchutzes. Nach der Note hatte damals Frankreich 
Ungarn zugeſichert, dafür Sorge zu tragen, daß rein ungariſche 
Gebiete un gariſch bleiben ſollten. In den gemiſcht fraglichen 
Gebieten Siebenbürgens, ſollten Volksabſtimmungen zwiſchen Nu⸗ 
mänien und Ungarn entſcheiden. Dieſe Volksabſtimmungen waren 
auch für ſüchſiſche Gebiete vorgeſehen. Den Minderheiten ſollten 
in den neuen Staaten die Autonomie zugeſichert werden. Zwiſchen 
Ungarn und Rumänien jollte der fremde Grundbeſitz ausgetauſcht 
werden. Schließlich ſollte mit Ungarn eine Militärkonvention 
zuſtande kommen. Der Friedensvertrag von Trianon hat aber 
feine Diefer Zuſicherungen zur Erfüllung gebracht. Unter dem 
Eindruck der ungariſchen Politik des Lord Nothermere gewinnt 
die damalige Haltung Frankreichs heute eine ganz bejoudere Be⸗ 
deutung. 
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Die Enthüllungen über die vom 15. Aprit 1929 datierte 
franzöſiſche Note, worin Angarn g inſtigere Fliedensbedin⸗ 
gungen in Ausſicht geſtellt wurden, als wie der Triauonvertrag 
enthielt, erregen hier allgemein graßes Auſſehen. Es wird feſt⸗ 
geztellt, daß die Regicrung von 1929, an deren Spitze Miniſter⸗ 
präßdent ©. nmonhi⸗Semadam ſtand, und in der Graf 
Teleti das Auswärtige Portefeuille innehatte, die Beantwor⸗ 
Fung der Note ſo lange verzögerte, bis die Polor und Franzoſen 
die Sowjeltruppen bei Warſchau entſcheidend ſchlugen, wodurch 
Angarns Beihilfe inaktuell wurde. Die Verzögerung ſoll auf 
engliſchen Einfluß hin erfolgt und davauf zurückzuführen jein, 
daß der damalige Ptemierminiſter, Lord George, den Ungarn die 
Zusicherung gegeben habe, daß eyll. ſcharfe Bedingungen eines 
Friedensvertrages mit Ungarn ohne ihn innerhalb eines Jahres 
revidiert werden würden. Es wird nunmehr gefordert, daß der 
Miniſterpräſident und der Miniſter des Aeußeren vom Jahre 1920 
wegen dieſer Angelegenheit zur Verantwortung gezogen, auf 
jeden Fall aber zu einer Aeußerung bewegen werden. Allgemein 
wird darauf hingewieſen, daß Frankreich, wie aus dieſer Note 
hervorgehe, im Jahre 1920 eine ebenſolche Grenzziehung für ge⸗ 


recht befunden habe, wie ſie Riothermere fordert, woraus man ein 


neues Argument für die Poſſibilität der Rothermereſſchen Aktion 
ableitet. 


Schwere Gefüngnisſtrafen wegen Praſſevergehen. 

Paris. Gegen eine Neihe von Kommuniſten, darunter die 
Deputierten Duclos und Marty wurden wegen militär⸗ 
feindlicher Artikel in der kommuniſtiſchen Preſſe in der 
Mittwoch⸗Verhandlung des Pariſer Gerichtes außerordentlich 
ſtrenge Strafen verhängt. Wegen ſechs verſchiedener Delikte 
wurde der Deputierte Duclos zu 30 Jahren Gefängnis und 
18 000 Franken Geldſtrafe, der Doputierie Marty wegen zwei 
Vergehen zu zehn Jahren Gefängnis und 6000 Franlen Geld⸗ 
ſtrafe und vier andere Angeklagte zu je drei Jahren Gefängnis 
und 2000 Franken Geldſtrafe verurteilt. 


Paris. Das Urteil des Pariſer Strafgerichtes gegen meh⸗ 
rere kommuniſtiſche Führer, das für 14 Zeitungsartikel auf ins⸗ 
geſamt 58 Jahre Gefängnis und 36 000 Franken Geldſtrafe lau: 
tete, veranlaßt auch die gemäßigten Linkskreiſe zu einer 
außerordenllich ſcharfen Sprache gegen die Regierung; 
die in Anbetracht der immer näher rückenden Wahlen an Be⸗ 
deutung gewinnt. So ſchreibt der „Soir“: Selbſt wenn das Par⸗ 
lament nicht die arge Beleidigung empfinden ſollte, die ihm 
durch derartige Urteile zugefügt werde, ſelbſt wenn es zulaſſen 
sollte, daß ihm langſam jede Macht enmtriſſen werde, To bleibe 
noch immer die Möglichkeit. an das Land zu appellieren. Die 
geſtrigen Urteile hätten nichts mit Gerechtigkeit zu tun, es ſeien 
Urteile, die von einem abſcheuungswürdigen Klaſſenhaß ſprächen. 
Vor allem bedeuteten fie jesoch einen Triumph der Dummheit, 
denn die Rückwirkungen würden der kommuniſtiſchen Propa⸗ 
ganda am beiten dienen. Die Regierung der nationalen Eini⸗ 
gung arbeite alſo nicht nur für die Reaktion ſondeen 
auch für den Kommunismus. Es frage ſich nur, die 
lange ſich die demokratiſchen und ſozialdemokratiſchen Ele⸗ 
mente dieſes Regime gefallen laſſen werden. 


Die „Times“ nuterſtützen 
Chamberlains Oſtgrenzenpolitit 

London. Die „Times“ bemerken zu der deutſch⸗franzöſiſchen 
Kontroverſe über die Kriegsſchuldfrage, daß die Völkerbundsred⸗ 
Chamberlains vollberechtigt geweſen ſei. Die britiſche Warane 
der Weſtgrenzen habe jede wirtliche Gefahr auf dieſer Seite 
beieitigt, aber es beſtünden Unſicherheiten im Oſten in An⸗ 
betracht der deutſchen Forderungen nach Neutſtonen der Oſt⸗ 
grenzen. Großbritannien habe den größten Anteil an dem Euros 
päiſchen Frieden durch ſeine Locarnegarantien und wenn ſelbſt 
dieſe ſolide Garanlie noch zu keiner vollen Wirkung geführt habe, 
fo jet Sir Auſten Chamberlain vollberechtigt geweſen, im Namen 
Groß⸗Britanntens abzulehnen, daß es in weitere unſichere Kon⸗ 
flitte hineingezogen werde. Gleichzeitig hatte er den Völkerbund 
in ſeinem eigenen Intereſſe warnen müſſen. 


Zuſa menkunft 
Primo de Rivera - Chamber an 

Berlin. Nach einer Meldung der Morgendlätter aus Madrid 
iſt Primo de Rivera Mitiwoch nach Barcelona abgereiſt, wo fi 
der engliſche Außenminiſter Chamberlain ſeit Dienstag befindet, 
In ſpaniſchen politiſchen Kreiſen habe dies im Zuſammenhang auf 
die Tangerfrage und die Einberufung der geſetzgebenden Verſamm⸗ 
lung großes Aufichen erregt. 


En Shell-⸗Erfoig im Oe krieg 

Berlin. Die „Voſſiſche Zeitung“ berichtet aus Neuvonk: Im 
Kampf der Royal Dutſch gegen Standard Oil hat die englische 
Gefell chaft den ersten wirklichen Sieg zu verzeichnen. Der Shell 
Union Oil Co. einer Tochlergeſellſchaft der Royal Dulſch iſt es 
gelungen, der Oil Kalifornia ihren größten Dil Lieferungsver⸗ 
trag abzujagen. Die Matſon Naipgating Co. die zwichen San 
Franzisko und Hawaii ihre Dampfer laufen läßt, hat das Ger 


ſchärt der Shell Aniem überltagen, weil ſie weit niedrigere Offer⸗ 


ten machte, als die Stendard Dil Kalifornia. 


Ice Wahlen 


Beginnende Klaſſenſcheidung. l 
London, im Sepiember. 

Erſt jetzt wurden die endgültigen Ergebniſſe der Wah⸗ 
len in Irland bekannt. Wenn es nach der Abſicht der 
Regierung der Zweck der Wahlen war, eine ſtarke Mehrheit 
für die Politik der bisher herrſchenden Partei zu ſichern, 
dann hat der Miniſterpräſident Cosgrave, trotz der vier⸗ 
zehn neu eroberten Mandate, keinen politiſchen, ſondern nur 
einen Wahlerfolg errungen. Denn dieſe Parlamentsſitze hat 
die Regierungspartei nicht ihren Gegnern, ſondern jenen 
kleinen Parteien abgewonnen, die bisher ihre Politik un⸗ 
terſtützt haben, vor allem den Farmern und den Wilden 
(Unabhängigen). Eine ähnliche Verſchiebung vollzog ſich 
auch auf der oppoſitionellen Seite. Die republikaniſche Par⸗ 
tei de Valeras gewann dreizehn neue Mandate, die Leid⸗ 
tragenden ſind aber nicht die Regierungsparteien, ſondern 
die Nationale Liga und die Arbeiterpartei. ſo daß die 
Spannung zwiſchen der Regierungspartei und den Republi⸗ 
kanern die gleiche blieb. Im ganzen hat ſich aber die Lage 
der Regierungspartei doch ein wenig gebeſſert: hatte ſie in 
dem Ende Auguſt aufgelöiten Parlament nur eine Mehrheit 
von einer oder zwei Stimmen, ſo hat ſie jetzt, wenigſtens 
theoretiſch, eine Mehrheit von ſechs Stimmen. Die Partei⸗ 
verhältniſſe im neuen Parlament ſind: (Wir ſetzen die Zah⸗ 
len, die die frühere Stärke der Parteien. angeben, in Klam⸗ 
mern): Regierungspartei 61 (46), Farmer 6 (11), Unab⸗ 
hängige 12 (14). Geſamtſtärke der Regierungsgruppen 79 
(71). Auf der oppoſitionellen Seite ſtehen folgende Par⸗ 
teien: Republikaner 57 (44), Arbeiterpartei 13 (21), Na⸗ 
tionale Liga 2 (7), Kommuniſt 1 (0). Geſamiſtärke der Op⸗ 
polition: 73 (72). Die Abgeordneten des früheren Parla⸗ 
ments, die der Gruppe Sinn Fein angehörten, und einige 
die außerhalb jedes Parteiverbandes ſtanden, wurden von 
den zwei großen Gruppen der Republikaner und der Res 
gierungspartei aufgeſogen. f 5 
Es iſt angeſichts dieſer Stärkeverhälmiſſe klar, daß 
Cosgrave überhaupt nicht oder nur mit Hilfe einer Koa⸗ 
lition regieren wird können. Aber eine Mehrheit, die 
auch mit dem Hilfsmittel der Koalition nur ſechs Stimmen 
ſtark iſt, iſt faſt keine Mehrheit, denn bei jeder Abſtimmung 
können menſchliche oder techniſche Zufälle, von polltiſchen 
Differenzen ganz abgeſehen, zur Niederlage der Regierung 
führen. Die ſtaatsrechtliche Grundlage des Iriſchen Frei⸗ 
ſtaates, der Vertrag von 1921, iſt demnach recht ſchwach ges 
ſtützt, wenn man auch annehmen kann, daß die Arbeiter⸗ 
partei nicht geneigt ſein wird, in der Gefolgſchaft de Va⸗ 


leras und der Republikaner zu marſchieren falls dieſe noch 


immer den Streit mit England in den Mittelpunkt ihrer 
politiſchen Aktion ſtellen ſollten. Es iſt vielmehr ſo, daß 
beide großen Parteien auf die fallweiſe Unterſtützung 
der Arbeiterpartei angewieſen ſein werden und die 
Stellung der Arbeiterpartei wird daher trotz ihres bettächt⸗ 
lichen Mandatsverluſtes im Parlament keineswegs ſchwach 
ſein. 

Wenn alſo die politiſche Lage nach dieſen Wahlen kaum 
klarer ſein dürfte, als vorher, ſo iſt doch die Entwicklung 
zu einem Dreiparteienſyſtem, eine allerdings noch 
ziemlich unklare ſoziale Scheidung, unverkennbar. Die Re⸗ 
gierungspartei entwidel ſich immer mehr zu einer 
konſervativ⸗ großbürgerlichen Partei, deren 
Politik nicht ſo ſehr auf nationale Selbſtändigkeit, als viel⸗ 
mehr auf die Teilhaberſchaft in dem großen britiſchen Welt⸗ 
geſchäft gerichtet iſt. Cosgrave hat auch proteſtantiſche Kan⸗ 
didaten aufgeſtellt und durchgebracht, was angeſichts der 
hiſtoriſchen Einheit der engliſchen Fremdherrſchaft und der 
proteſtanliſchen Religion für Irland ſchon ein Wagnis war. 
Murphy, ein Multimillionär und Präſident der iriſchen 
Nationalbank, ſtand auf ſeiner Seite. Die in Irland noch 
lebenden engliſchen Großbürger ſchließen ſich der Reglerungs⸗ 
partei an, die als der Sachwalter der britiſchen Reichsin⸗ 
tereſſen gilt. Die Republikaner ſind auf dem Wege. 
ſich zu einer nationaliſtiſchen Partei des Kleinbürgertums 
und der Bauernſchaf! zu entwickeln, während die Arbei⸗ 
terpartei als der Trgäer der proletariſchen Intereſſen 
am öffentlichen Leben teilnimmt. Natürlich iſt dieſer klaf⸗ 

ſenmäßige Unterbau noch ſehr ſtark von den nationalen und 
ſtgats rechtlichen Problemen beeinflußt. wie dies in allen 
Ländern der Fall ijt, in denen um die Freiheit oder Einheit 
der Nation gegen eine Fremdbertſchaft gekämpft werden 
mußſſe. Aber die ſozialen Tatſochen zeigen ſich ſogar in 
einem Lande. deſſen nationale Kämpſe an Heftigkeit, Grau⸗ 
ſamkeit und an tragiſchen Zwiſchenfällen ornegleichen in der 
Geſchichte daſtehen, ſtark genug, um den Aufmarſch der 


Klaſſen innerhalb der Nation vorzubereiten. Das ift die 
eigentliche politiſche Bedeutung der jetzigen Wahlen: daß 
ſiſſech innerhalb des von dem nationalen und ſtaatsrechtlichen 
Gegenſatz jo ſtark beherrſchten Volkes die Klaſſen zu organi⸗ 
ſieren beginnen. 
Im bürgerlichen Lager ſcheint der republikaniſche Füh⸗ 
h rer de Valera dieſen Prozeß am ie begriffen zu 
haben. Sein Wahlerfolg iſt vor allem darauf zurückzufüh⸗ 
8 ren, daß er das entſcheidende ſoziale Problem Irlands, die 
Agrarfrage, aufgriff, dabei aber auch den Arbeitern 


0 einen — wenn auch nicht den richtigen — Weg zeigte, der 
N ſie zu größerem Einfluß und zu beſſerer Lebenshaltung füh⸗ 
8 ren ſoll. Die iriſche Landbevölkerung ächzt unter der ſchwe⸗ 
Se ren Steuerlaft und den großen Entſchädigungsſummen, die 
N fie den engliſ proteſtantiſchen Grundbeſitzern zu zahlen 


hat. Die blutigſten Kämpfe des neunzehnten Jahrhunderts 
entbrannten ja bekanntlich um dieſe Fragen, und feine 
. Steuern, keinen Pachtſchilling zu zahlen, war in Irland nicht 
nur eine materielle Frage, ſondern viele Jahrzehnte hin⸗ 
f durch geradezu die nationale Tugend, der Prüfſtein gut 
N iriſcher Geſinnung. Mit der Errichtung des Freiſtaates 
1 verſchwand der engliſche Steuerbeamte und auch der engliſche 
a Grundbeſitzer hat mit dem iriſchen Pächter nichts mehr zu 
5 tun: dem ir iſchen Beamten des Freiſtaates obliegt jetzt 
Nee die ſchwere Pflicht die 5 an das Steuerzah⸗ 
J len zu gewöhnen und der Freiſtaat hat die Verpflichtungen 
kr übernommen, die Entſchädigungsſummen für enteigneten 
13 Beſitz einzutreiben und dem britiſchen Staatsſchatz einzuhän⸗ 
E digen. An dieſem Punkt knüpfte die republikaniſche Agita⸗ 
tion de Valeras an. Der iriſch⸗engliſche Vertrag von 1921 
beſtimmt, daß Irland an den Staatsſchulden Englands 
keinen Anteil hat. Da aber die engliſche Regierung die 
engliſchen Beſitzer in Irland entſchädigt hat und die jetzt 
1 Summen von der engliſchen Regierung zur 
115 Tilgung der Staatsſchulden verwendet werden, ſtellt de Va⸗ 
3 lera den iri 5 Bauern die Dinge ſo dar, daß ſie auf die⸗ 
N ſem Umweg doch britiſche Steuerzahler ſeien und er ver⸗ 
ſprach ihnen, im Falle feines Sieges, die Streichung 
dieſer Enlſchädigungen. Da die Iren vor allem 
5 y ein Bauernvolk find, iſt es nicht verwunderlich, daß Diele 
Neuauflage der alten „No Rent“- (keine Grundrente) Agi⸗ 
tation ihm in bäuerlichen Kreiſen viele Anhänger wirbt. 
Eine andere Wahlparole de Valeras war der Ruf nach 
Schutzgöllen gegenüber dem protejtantiichen, ſtockeng⸗ 
4 liſchen Ulſter. 
% 


Die ſchwache iriſche Induſtrie ſoll hinter die⸗ 
ſen Zollmauern aufgezüchtet, das Land induftriafiftert wer: 
den, die Arbeiterſchaft Arbeitsgelegenheit und damit beſſere 
Löhne erhalten. So ſucht de Valera feine nationaliſtiſche 
und republikaniſche Politik mit lebenswichtigen ſo⸗ 
—— len P roblemen zu verknüpfen und ſein großer 
h Wahlerfolg ift nicht zuletzt auf dieſe Tatſache zurückzuführen, 
1 5 daß er den alten Schlauch der nationaliſtiſchen Politik mit 
N dem neuen Wein der ſozialen Forderungen der Bauernſchaft 
11 und der aufſtrebenden induſtriellen Klaſſen füllt. Die acht 
Mandate, die er der Arbeiterpartei abgenommen hat, find 
der Beweis dafür, daß in ihm und ſeiner Partei der 
’ \ 5 A der eigentliche politiſche Gegner 
eee.ruhächſt. 


2 Litauen verſtimmt 
Kowno. Das offiziöſe litauiſche Blatt „Lietuvis“ äußert 

ſich ſehr verſtimmt über die Stellungnahme führender Tet- 
tiſcher Sozia okraten zu den litauiſchen Regierungs⸗ 
maßnahmen nach dem Tauroggener Putſch. Die Sozialde⸗ 
mokratie ſei in Leitland die Regierungspartei, und 
es wirke ſehr befremdend, wenn dieſe Partei nicht nur in 
Lettland litauiſche Regierungsmaßnahmen ſcharf kritiſtere, 
ſeondern ſogar einem ihrer a geſtatte, eine ſolche Kritik 
auch in einem ſozialdemokratiſchen Blatt Deutſchlands zu 
veröffentlichen. 
ECbbenſo befremdend nennt es der „Lietuvis“, daß ein 
in Riga erſcheinendes litauiſches Emigrantenblatt ungehin⸗ 
dert zum bewaffneten Aufſtand in Litauen hetzen dürfe. 
Neuerdings ſei auch feſtgeſtellt worden, daß die lettiſchen 
fner der Tranſitzüge bei der Durchfahrt durch Litauen 
eimlich revolutionäre Literatur verbreiten. 
Aus alledem zieht das litauiſche Regierungsblatt den 
Schluß, daß über die Möglichkeit einer Zufammen⸗ 
arbeit der baltiſchen Staaten doch noch ernſtlich 
nachgedacht werden müßte. 


The Terrible People 
von Edgar Wallace 


N 
59) ——— 
„Sch denle nicht, daß Sie um fünf Uhr morgens hierherkom⸗ 
men, um ſich ein Zimmer fürs nächſte Jahr vormerken zu laſſen“, 
erwiderte er trocken. „Ich erwarte im Gegenteil eine ziemlich 
unangenehme Unterhaltung, und da ich einen gewiſſen Stolz 
habe, möchte ich, daß dieſe Unterhaltung mehr oder weniger 
privat ſtattfindet.“ 
Der Fahrſtuhl war nicht in Betrieb, und ſie ſtiegen zum 
zweiten Stockwerk empor. Cravel trat zur Seite, um den beiden 
55 1 den Vortritt in das bekannte Wohnzimmer zu ge⸗ 


Ein Holzfeuer brannte im Kamin, der Wetter nahm feinen 
Aeberzieher ab. Er ſah Nouch nachdenblich an. 
„Ich glaube, es wäre beſſer, wenn Sie bleiben, 
iſter“, äußerte Long. 
Der gehorſame Rouch verließ das Zimmer. 
Ich bedaure, daß ich nur wenig Dienſtboten habe“, ſagte 
Cvavel. „Während der Winterszeit behalte ich aber nur die 
allernotwendigſten hier. Sollten Sie jedoch irgendetwas während 
Ihres Aufenthaltes hier wünſchen, ſo werde ich mich freuen, es 
zu beſorgen.“ 


Anſcheinend hatte Cravel bereits feine Abſicht, den Treppen⸗ 
gang zu verlegen, in die Tat umgeſetzt, denn als der Wetter 
Hotel vorfuhr, bemerkte er die Umbauarbeiten. Eine neue 
zand war ſchon errichtet worden, und an der allgemeinen An⸗ 
mung. im Salon konnte man ſehen, daß die Maurer bereits 
hre Verwandlungsarbeit begonnen hatten. 

„Nun, Cravel, ich möchte einige Aufklärungen von Ihnen 
1 1 und warne Sie, da Ihr Maß beinahe voll iſt. — Wo iſt 


unten 


N 15?“ 

Cravel lächelte. K 

Warum bilden Sie ſich ein, daß ich es weiß?“ fragte er. 
ch bin faſt eine ganze Woche lang hier geweſen und habe 
Heartseaſe nicht verlaſſen. Das letzte darüber hörte ich von 
Miß Revelſtoke, die mir erzählte, daß Nora Sanders von jemand 
Unbekannten entführt worden und daß ſie ſehr heldenmütig 


die Nationaliſierung enteigneter Franzoſen. 


Frankreich und die Mosfauer Schulden 
Vorſchläge 

Berlin. Wie der Pariſer Korreſpondent des Aſien⸗Oſt⸗ 

europa⸗Dienſtes authentiſch erfährt, wird der ruſſiſche Vorſchlag 

als unannehmbar vom franzöſiſchen Kabinett abgelehnt werden, 

jedoch ſoll eines Entſcheidung über die Fortſetzung bezw. den Ab⸗ 


bruch der diplomatiſchen Beziehungen zu Rußland erſt nach 


den franzöſiſchen Neuwahlen erfolgen. Weder die Banken, noch 
die Induſtrie ſind zu Krediten an die Sowjetregierung ohne Ga⸗ 
rantie der Bank von Frankreich oder der franzöſiſchen Regie⸗ 
rung bereit. Aber ſowohl die Bank von Frankreich, als auch 
Poincaree und mit ihm mehrere Kabinettsmitglieder lehnen die 
Behandlung der Kreditfrage bis zur endgültigen Regelung der 
Schuldenfrage kategoriſch ab. Man fordert außer der Klärung 
der Vorkriegsſchuldenfrage auch die ruſſiſche Bereitwilligkeit zur 
Bezahlung der Kriegsſchulden und der Entſchädigungen durch 
Im einzelnen ver⸗ 
fallen die geſamten Schuldenſummen in folgende Teile: Vor⸗ 
kriegsſchuld 10 Milliarden Godfranken, Kriegsſchulden 6 Mil⸗ 
liarden Goldfranken und Entſchädigung für Enteignungen 6 Mil⸗ 
liarden Goldfranken. Insgeſamt 22 Milliarden Goldfranken. 


Deutſchland und die ruſſiſch⸗ranzöſiſchen 
Verhandlungen 


Kowno. Wie aus Moskau gemeldeb wird, beabſichtigt die 
Sowjetregierung ein amtliches Beweisbuch zu veröffentlichen, 
in dem die Vorgänge bei den ruſſiſch⸗franzöſiſchen Verhandlungen 
eingehend dargeſtellt werden ſollen. Wie verlautet, erfolgt dieſe 
Veröffentlichung unter anderem auch deswegen, um keinen fal⸗ 
ſchen Eindruck über die Art und den Umfang der franzöſiſch⸗ruſ⸗ 
ſiſchen Verhandlungen aufkommen zu laſſen; insbeſondere müßte 
die Sowjetregierung alles vermeiden, was in Deutſchland ver⸗ 
ſtimmend wirken könnte. Die Sowjetregierung läßt daher durch 
die Preſſe darauf hinweiſen, daß dle ruſſiſch⸗franzöſiſchen Wer: 
handlungen alles vermeiden ſollen, was die deutſch⸗ruſſiſchen 
Beziehungen irgendwie berühren, oder in Widerſpruch zu dem 
deutſch⸗ruſſiſchen Vertrag ſtehen könnte. Auch das franzöſiſche 
Beſtreben, einen Zuſammenhang zwiſchen den ruſſiſch⸗franzöſi⸗ 
ſchen und den ruſſiſch⸗polniſchen Verhandlungen herbeizuführen, 
wird ruſſiſcherſeits aufs energiſchſte abgelehnt. Es wird betont, 
daß eine Fortführung der Verhandlungen mit Polen und mit 
Frankreich für die Sowjetrogierung nur in Frage komme, wenn 
beide Fragenkomplexe getrennt von einander gehandhabt würden. 


Danziger Wahlkampf 

Danzig. Der Wahlkampf zu den am 13. November ſtattfin⸗ 
denden Neuwahlen zum Danziger Volkstag iſt in vollem Gange. 
Am Montag kam es in einer Verſammlung der neugegründeten 
Mittelſtandspartei, die von dem ehemaligen völkiſchen Abgeord⸗ 
neten Lehmann einberufen worden war, zu erregten Tumult⸗ 
ſzenen. Die Mittelſtandspartei hat offenbar ſtarke Gegner bei 
den Nationalſozialiſten. Es ging wenigſtens von dieſer Seite 
der Verſuch aus, die Verſammlung zu ſprengen. Unter Füh⸗ 
rung des nationalſozialiſtiſchen Abgeordneten Hohnfeldt begab 
ſich ein Trupp von Nationalſozialiſten in den Verſammlungs⸗ 
raum. wo er ein Bombardement mit Steinen eröffnete. Einer 
der Nationalſozialiſten ſchüttete eine Flaſche Salzſäure in den 
Verſammlungsraum. Es wurden insgeſamt ſechs Perſonen ver⸗ 
letzt. Das Ueberfallkommando der Schutzpolizei ſtellte die Ord⸗ 
nung wieder her und verhaftete vier Perſonen, darunter auch 
den nationalſozialiſtiſchen Volkstagsabgeordneten Hohnfeld. 


Wieder ein deulſcher Führer in Südtirol 
gemaßregelt 

Innsbruck. Wie die „Innsbrucker Nachrichten“ melden, hat 
die Königlich Italieniſche Kommiſſion in Bozen, die die 
Funktionen der aufgelöſten Advokatenkammer übernommen hat, 
den deutſchen Rechtsanwalt Dr. Reut⸗Nicoluſſi aus der 
Lifte der Rechtsanwälte geſtrichen. Gleichzeitig wurde die 
Sperre der Rechtsanwaltskanzlei veranlaßt. 

Dr. Reut⸗Nicoluſſi iſt einer der wenigen noch auf⸗ 
rechten Führer des Südtiroler Deutſchtums. Der Faſchismus 
bedrohte ihn ſchon lange mit Vernichtung ſeiner bürgerlichen 
Exiſtenz, um ihn mundtot zu machen. Von einer milderen Be⸗ 
handlung Südtirols iſt in dieſer harten Verfolgungsmaßnahme 
ſo wenig etwas zu merken wie in der neuerlichen Verhaftung 
des Lehrers Riedl. 


| De Brande des Schreckens | 


vom König aller Detektive, dem Wetter Long, gerettet worden 
wäre.“ E 

„Sie iſt geſtern aus einer Privatklinik entführt worden“, 
berichtete der Wetter, „Ihr Freund, der Profeſſor, iſt verant⸗ 
wortlich. 0 

„Mein Freund, der Profeſſor? Wer iſt das, mein Freund, 
der Profeſſor?“ . 

„Ich will mich nicht mit Ihnen ſtreiten. Ich werde Nora 
Sanders finden, und Sie werden mir ſagen. wo ſie iſt.“ 

Sie ſtanden einander gegenüber, und in den Augen des 
Wetter Long war ein Funkeln, das Cravel ſchon einmal geſehen 
hatte. And doch ſchrak er nicht davor zurück, ſondern ſeine har⸗ 
ten Lippen lächelten. 

„Vielleicht ſind Sie etwas aufgeregt, Mr. Long“, ſagte er 
ruhig, e Sie ſich nicht beruhigt haben, glaube ich, 
daß es zwecklos iſt, mit Ihnen zu ſprechen, zumal weil die einzige 
Aufklärung, die ich Ihnen geben 4 Sie wahrſcheinlich ſehr 
aufregen wird“ 

„Sit das ſo?“ fragte der Wetter ruhig. „Welcher Art Auf 
regung iſt es?“ 

Cravel ging zum Kamin, ſtellte ſich mit dem Rücken gum 
Feuer und kreuzte ſeine Arme. 

1 t ſich etwas ſehr Anglückſeliges zugetragen“, ſagte 
er langſam, „ich will Ihnen eingeſtehen, daß ich etwas, aber 
nur ſehr wenig über die Sache weiß. Miß Sanders iſt ſozuſa⸗ 
gen eine Freundin von mir — vielleicht haben Sie das nicht 
gewußt —, aber ich erhielt eine Anzahl Briefe von ihr, und ſie 
hat mich mit ihrem Vertrauen beehrt. Es ſcheint, daß fie ſich durch 
die ausgeſprochenen Aufmerkſamkeiten, die Sie ihr entgegenge⸗ 
bracht haben, ſehr belästigt fühlte.“ 

Der Wetter nickte. Der Mann, um 
verfolgte ſeine Rede einen Zweck. 

„Es iſt nur ſelbſtverſtändlich, daß Sie nicht annahmen, Ihre 
Aufmerkſamkeiten würden irgend 
nur mit der menſchlichen Eitelkeit im Einklang.“ 

„Ihre Redeweiſe ähnelt mehr und mehr derjenigen Clay 
Sheltons“, unterbrach ihn der Wetter. „Dieſe Art Philoſophie 
und halbverdaute Logik war ſeine Spezialität. } 

Für einen Augenblick nur ſtieg eine Nöte in das Geſicht 
des Mannes, ſeine Augen funkelten, und der Wetter konnte 
ſeine 5755 Atemzüge hören. Dann fuhr er wieder in ruhigem 


Zeit zu gewinnen. Al ſo 


eine Frau beläſtigen. Das ſteht 


9 


Die Berliner kommuniſtiſchen 
Kundgebungen verboten 

Berlin. Die kommuniſtiſche Partei Deutſchlands, der Robe 
Frontkämpferbund und verwandte Organiſationen hatten für 
den 2. Oktober, dem Tage des Geburtstages des Reichspräſiden⸗ 
ten, gegen die Kundgebungen zu Ehren des Präſidenten, zu einer 
Gegendemonſtration im Luſtgarten aufgerufen. Der Berliner 
Polizeipräſident hat unter Hinweis darauf, daß der Charakter 
der kommuniſtiſchen Demonſtrationen ganz offenſichtlich gegen 
die zu gleicher Zeit ſtattfindenden und längſt vorher geplanten 
Kundgebungen gerichtet ſei und daß infolgedeſſen bei den An⸗ 
und Abmärſchen Zuſammenſtöße zu befürchten ſeien, auf Grund 
des Artikels 123, Abſatz 2 der Reichsverfaſſung die kommu⸗ 
niſtiſchen Demonſtrationen verboten. 

In einer an die „Rote Fahne“ auf Grund des § 11 des 
Preſſegeſetzes gerichteten Berichtigungsſchrift erklärt der Polizei⸗ 
präſident die Behauptungen des Blattes als unwahr, das er 
angeblich in einer Konferenz mit Preſſevertretern gebeten habe, 
die kommuniſtiſchen Demonſtrationsabſichten zu verſchweigen und 
daß er angekündigt habe, daß ein Verbot der Demonſtrationen 
ſpät erfolgen werde, um eine Gegenaktion zu erſchweren. 


Bürgermeiſter Walker über Deuiſchland 


Neuyork. Nach der Rückkehr von feiner Europareiſe 
rühmte Bürgermeiſter Walker ganz beſonders Deutſchland, 
wo ihm überall ein liebenswürdiger Empfang bereitet worden 
ſei. Ueberall ſeien ihm die Menſchen in der freundlichſten Weiſe 
entgegengekommen. Er bewundere die Gründlichkeit und 
Ordnung der deutſchen ſtädtiſchen Verwaltung und bedauere, 
daß er ſie nicht eingehender habe ſtudieren können. Gern wäre 
er länger in Deutſchland geblieben. Berlin und München hät⸗ 
ten ihm am beſten gefallen. Ein beſonderes Lob ſpendete der 
Bürgermeiſter dem deutſchen Heer. f 


Ben Turner Vorſitzender des General- 
rates der engliſchen Gewerkſchaften 


London. Der Vorſitzende der Textilarbeiter, Ben Turner. 
iſt Mittwoch zum Vorſitzenden des Generalrates der 
engliſchen Gewerkſchaften und zum Präſidenten des nächſtjähri⸗ 
gen Gewerkſchaftskongreſſes gewählt worden. Die Wahl Tur⸗ 
ners iſt bemerkenswert, da er auf dem Edinburger Kongreß 
einer der ſtärkſten Vertreter des induſtriellen Friedens war 
und erklärt hatte, daß ſeiner Anſicht nach alle Schwierigkeiten nur 
durch Verhandlungen mit der Gegenſeite behoben werden könnten. 


Der amerikaniſch⸗franzöſiſche Zollkrieg 


Berlin. Die Morgenblätter geben eine Meldung der „Aſſo⸗ 
ciated Preß“ wieder, wonach die amerikaniſche Regierung ſich auf 
einen ernſthaften Zollkrieg gegen Frankreich vorbereite. Die 
amerikaniſche Zolltarifkommiſſion habe im Weißen Hauſe geſtern 
ein Memorandum vorgelegt, in dem die franzöſiſchen Zellkrimina⸗ 
tionen der letzten 40 Jahre aufgezählt ſind. Ferner ſoll das 
Memorandum Anterſuchungen darüber enthalten, ob die Erhebung 
eines 50prozentigen Zuſchlagzolls auf Seide, Parfüm und Texti⸗ 
lien franzöſiſcher Herkunft die amerikaniſche Geſchäftslage un⸗ 
günſtig beeinfluſſen würde. 


Die Ereigniſſe in Mazedonien 


Geſandte eine Unterredung mit dem bulgariſchen Premierminſſter, 
die ſich auf die jüngſten revolutionären Ereigniſſe in Mazedonien 
betzag. Er erhob jedoch keinerlei offiziellen Proteſt und begründete 5 
dies damit, daß die ſüdſlawiſche Regierung wohl einſehe, daß die N 
bulgariſche Regierung in keiner Weiſe für dieſe Vorkommniſſe ver⸗ 5 
antwortlich gemacht werden könne. Beide ſtimmten darin über⸗ 
ein, daß es für die beiden Regierungen notwendig ſei, gemein⸗ 
ſame Schritte zu ergreifen, um ſolche Zwiſchenfälle unmöglich 
zu machen. 5 

Dieſe Meldung Steht, mindeſtens nach ihrer m 0 in 
einem gewiſſen Widerspruch zu den von Blättern vers 
breiteten Meldungen. Wenn fie zutrifft, jo würde ſich in der 
Haltung der füdlawiſchen Regierung eine bemerkenswerte Wen⸗ 
dung zur Verſöhnlichkeit offenbaren, die den beiderſeitigen Eini⸗ 
gungsbeſtrebungen ſehr zugute kommen dürfte. 


„Mich geht die Philosophie Clay Sheltons, wer er auch 
ſein mag, nichts an. ſprach nur die Meinung aus, daß 0 
Sie nicht annehmen konnten, Ihre Aufmenlſamkeiten wären N 
jemand . ar Sanders wollte Ihre Gefühle nicht | 
verletzen. re Aufmerkſamkeiten wurden jedoch ſo aufdringlich 
he 8 meiner Freunde bat, fie aus Ihrer unlieb amen 
Bewachung zu befreien. Ich kenne nicht die genauen Einzel ⸗ 
heiten, aber jopiel ich weiß, iſt es meinem Freund geſtern abend 
gelungen, fie zu retten. Unglücklicherweiſe ..“ 

Er hielt inne, und der Wetter wartete, ſeine Augen auf das 
Geſicht des Mannes gerichtet. 

„Unglücklicherweiſe war das Erlebnis vor einigen Tagen ſo 
ſchwer für Nora, daß fie auf dem Wege nach Heartsenje...“ 

„Ist fie hier?“ fragte der Wetter ſchnell. 

= . nickte. je buch 

„Auf dem nach Heartseaſe ſie zuſammen, und 
trotz aller Hilfe, die ihr der Arzt in der Stadt leistete, ſtarb fie.“ 14 

„Tot?“ Die Augen des Wetter Long waren halb geſchboſſen. € 
„Sie find ein Lügner, Cravel! Sie verfuhen mich zu erregen. . 
Verſuchen Sie es nochmals! Und wenn fie tot iſt .“ der Revol⸗ 
ver in ſeiner Hand zitterte auch nicht im geringſten — „wenn 
fie tot iſt, werde ich mein Versprechen erfüllen, und nichts wird 
Sie retten können.“ 

Wieder zuckte der Mann die Achſeln. 

»Es iſt eine bedauernswerte Tatſache“, ſagte er. „Ich dachte 
Sie wüßten es, denn meine Schweſter ift gewöhnlich nicht jo 
gurückhaltend.“ 

„Wußte fie es?“ fragte der Wetter Teile, 1 

Cravel nickt⸗ . 

„Wo iſt Nora Sanders?“ } 

Zu feinem Erftaunen zeigte der Mann mit der Hand auf die 
Tür, die nach dem Zimmer führte, in dem Monkbford der Dold 
ereilt 8 x 

„Wir haben ſie hierher gebracht“, meinte er. „Ihr Freund der 
Profeſſor, iſt bei ihr. Sie find doch ein tüchtiger Kerl!“ fuhr 
er ſcherzhaft fort. „Ausgerechnet Feast Orte zu kommen 
Sie müſſen den Inſtinkt eines Liebhabers beſitzen!l“ 

„Marſch!“ befahl der Wetter kurz. Sein Revolver war auf 
den Mann gerichtet, während ſeine andere Hand auf die Tür 
zeigte. „Wir wollen ſehen, wie weit Ihr Scherz geht,“ ſagte 
er, „und ich befürchte, der Scherz wird ein trauriges Ende für Sie 
nehmen, mein Freund.“ Wa 


(Fortſetzung folgt.) 


“ 
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Feeifag, den 30. september 1927 


Polniſch⸗Schleſien 


Wenig ſchmeichelhaft 

Der Kraukauer „Il. Kurjer Codzienny“ bringt in ſeiner 

Sonntagnummer Auszüge aus einem von einem Franzoſen, 
namens Jean Renaud, herausgegebenen Buch unter dem 
Titel „d Homme an Coup“ (Der Menſch ein Wolf). Die 
für Polen wenig ſchmeichelhaften Ausführungen, die auch 
wir verurteilen, bringen das genannte Krakauer Blatt ge⸗ 
radezu außer Rand und Band. 
. Hören wir nun, was Renaud über die Polen als Volk 
jagt. „Die Polen“, ſchreibt Renaud, „das find ein Volk 
von Intriganten, legendar, umſtürzleriſch und falſch. Jeder 
Pole iſt ein Induſtrieritter oder blauer Vogel, der um falſche 
Titel und Wappen buhlt und der ſich mit fiktiven Reich⸗ 
tümern, Paläſten und Landgütern brüſtet. Das iſt ein Volk 
von Faulenzern und Unbeholfenen, mit Vogelgehirnen und 
mongoliſchen Charakteren. Die Polen können ihrem Va⸗ 
terlande lediglich ein Liedchen zum Opfer bringen, denn zu 
jeglicher Tat ſind ſie nicht fähig.“ 

Dies über das Volk als ſolches. Ueber die polniſchen 
Offiziere läßt ſich Renaud ungefähr wie folgt aus: „Die 
polniſchen Offiziere betrinken ſich bis zur Unſinnlichkeit und, 
die Mütze auf den Hinterkopf gedrückt, treiben ſie ſich in 
betrunkenem Zuſtande in Droſchken auf den Straßen umher, 
ungeziemte Lieder ſingend“. f 

Ueber die polniſchen Frauen ſchreibt der Verfaſſer des 
Buches wie folgt: „Die polniſchen Frauen, das ſind Ge⸗ 
ſchöpfe von ungeheurer Einbildungskraft, bereit, ſich erſt⸗ 
wem zu verkaufen oder abzugeben. Ihre Seele iſt vergiftet 
von Hyſterie, Lüge und Verrat. Die Parſchauer Schön hei⸗ 
ten, das find Weiber mit lüſternen Büſten und proogzie⸗ 
tenden Bewegungen, deren einzige Beſchäftigung es iſt. zu 
gefallen, zu verführen und herumzuſpazieren. Sie ver⸗ 
ſtehen weder zu arbeiten noch zu ſparen. Sie ſind dumm 
und eitel; ihr Lieblingslied iſt das Lied vom ehelichen 
Dreieck: „Er, fie und der Dritte ... Trotz des Schwurs 
verraten ſie ihre Männer fürs Geld oder aber aus Wollust.“ 

Nicht mit Unrecht weiſt der „Iluſtrowany Kurjer Co⸗ 
dzienny“ die Anrempelungen des franzöſiſchen Verfaſſers 
zurück. Doch gebraucht das Blatt dabei wenig parlamen⸗ 
tariſche Ausdrücke, die wir hier nicht ganz wiederholen wol⸗ 
len. So wird Renaud ein Schurke, Lump und pathologisch 
verirrtes Individuum genannt, den jeder Pole bei einer 
Begegnung ohrfeigen müßte, damit es ihm ein für allemal 
vergehen würde, die Ehre eines Volkes anzutaſten, unter 
welchem er höchſtens als Zuhälter oder Beutelſchneider zu 
gebrauchen wäre. 

Bereits vor kurzer Zeit hat ebenfalls ein Franzoſe, na⸗ 
mens O'Etſchegoyen, ein Buch unter Titel Pologne, Po⸗ 
logne“ herausgegeben daß das polnische Volk in ähnlicher 
Weiſe ſchildert. Es ſcheint ſomit mit der ſo viel geprieſenen 
franzöſiſchen Freundſchaft nicht weit her zu fein. 


Der Schleſiſche Seim beginnt zu arbeiten 


* a Nach einer geſtern dem Sejmmarſchall Wollny zugegangenen 


eilung des Staatspräſidenten wird eine ordentliche Seſſion 
des Schleſiſchen Seins ab 30. September einberufen. 

Sejmmarſchall Wollny hat infolgedeſſen die einzelnen Kom⸗ 
miſſionsvorſitzenden dementſprechend verſtändigt. 

Der Senforenkonvent des Schleſiſchen Seims hat die erſte 
Plenarſitzung in der neuen Seſſion für den 30. September be⸗ 
ſtimmt. Zur Beratung gelangt in dritter Leſung die Privat⸗ 
angeſtelltenverſicherung. 


Zur zeitweiſen Sperrung der Arbeitsloſenunterſtützung 

Von einem Arbeitsloſen wird uns geſchrieben: 

Wie es allgemein ſchon bekannt iſt, ſoll im Arbeitsminiſte⸗ 
rium eine Verordnung in Bearbeitung ſein, wonach eine zeit⸗ 
weiſe Sperrung der Unterſtützung für Ledige und Verheiratete 
ohne Kind vorgenommen werden Toll, weil abſichtlich eine Ar⸗ 
beitsaufnahme der betreffenden abgelehnt wird. Wenn man 
heutzutage gerade bei uns in der Wojewodschaft Schleſten über 
die Lage der Arbeitsloſen gut informiert iſt, welche alle Mittel 
und Wege unverſucht laſſen, ob jung oder alt, um nur fo bald 
wie möglich Arbeit zu erhalten, ſo muß man ſich wundern, daß 
man es wirklich noch zu einer Verordnung kommen laſſen will. 
Wir haben tagtäglich hunderte von Fällen bei uns, wo Arbeits⸗ 
loſe bei den Gruben⸗ und Werksverwaltungen vorsprechen, um 
nut fo bald wie möglich Arbeit zu erhalten. Bittgeſuche, eins 


nach dem andern, werden geſchrieben. weil die Verwaltungen 
mündliche Anträge wegen Arbeit ablehnen. Betriebsbüros ſind 


überfüllt mit Anfragen nach Arbeit, davon können die Betriebs⸗ 
räte das beſte Zeugnis abgeben. Finden ſich wirklich einige 
freie Arbeitsſtellen auf der Grube oder Hütte, ſo hat die Ver⸗ 
waltung freie Auswahl, weil ja immer hunderte von Bitt⸗ 
geſuchen oder Vornotierungen vorliegen. Heute iſt es eine 
Seltenheit, daß Arbeitsnachweiſe Arbeitsloſe zwecks Anlegung 
für Gruben oder Hütten und Fabriken vermitteln, weil die Ar⸗ 
beitgeber dies allein machen; höchſtens für Arbeiten bei Anter⸗ 
nehmern auf einige Tage oder Wochen, dazu noch bei ganz ge⸗ 
ringen Löhnen. Auch die Unternehmer. mitſamt der Schwer⸗ 
induſtrie können ſich hier in der Wojewodſchaft Schleſien nicht 
beklagen, daß abſichtlich von den Arbeitsloſen, ob jung oder alt, 
eine Arbeitsaufnahme verweigert wird. So mancher, welcher 
keine Hoffnung mehr auf Arbeit hat, iſt gezwungen, in Deutſch⸗ 
Oberſchleſien um Arbeit zu bitten oder nach Frankreich auszu⸗ 
wandern. Junge Leute, welche militärpflichtig ſind, kommen 
dabei nicht in Betracht und müſſen weiter geduldig hier um Ar⸗ 
beit bitten. Deſſenungeachtet plant man ſo eine ſonderbare 
e gegen die Arbeſtsloſen, ohne Rückſicht darauf, ob man 
die hieſigen Verhältniſſe in Warſchau kennt. Durch die zeitweiſe 
Einſtellung der Unterſtützung würde man das Gegenteil erreichen 
und Diebſtählen nebſt Verbrechen Türen und Tore öffnen. 


Ein neues Elektrizitätswerk 


Der Wojewodſchaftsrat erteilte der Firma Brown⸗Boverie 
die Konzeſſion für den Bau eines Elektrizitätswerkes in Ober⸗ 
Lazist, das eine Stromſtärke von 60 000 Volt erzeugen und da⸗ 
mit das größte Elektrizitätswerk Oberſchleſiens werden ſoll. 
Dem neuen Werk ſoll ſpäter auch das Stickſtoffwerk in Chorzow 
angeſchloſſen werden, um ſich von der DEM. unabhängig zu 

machen. Das Unternehmen joll durch ſchweizer Banken mit einem 
Kapital von 12 Millionen Schweizer Franken finanziert werden. 
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2. Blatt des . voltswille⸗ 


Das Genfer Schullompromiß — ein Irrtum! 


u = a a ne n 1 
h — J 


Vor kurzem veröffentlichte die polniſche Preſſe das Er⸗ 


gebnis der von dem Schweizer Schulſachverſtändigen Maurer 
ſeit dem 1. September vorgenommenen Schulprüfungen. 
Nach dieſer hat Herr Maurer in den letzten vier Wochen 
234 Schulprüfungen abgehalten, von denen 93 Schüler für 
die deutſche und 141 Schüler für die polniſche Schule für ges 
eignet erklärt wurden. Mit dieſen Prüfungen iſt die Nach⸗ 
prüfung des Jahrganges 1926 beendet. Vor den polniſchen 
Schulferien hat Maurer 425 Kinder geprüft, von denen 170 
der deutſchen und 255 der polniſchen Schule überwieſen wur⸗ 
den. Insgeſamt hat alſo die Schulabteilung der Katto⸗ 
witzer Wojewodſchaft dem vom Völkerbundsrat ernannten 
Sachverſtändigen von den im Schulſtreik befindlichen 1500 
Kindern 659 zur Prüfung vorgeführt, während die übrigen 
ungeprüft geblieben find und nun in die Heutſche Schule ge⸗ 
ſandt wurden. si 

Das Ergebnis der Nachprüfungen des Jahrganges 
1926 auf ſeine Sprachzugehörigkeit zur deutſchen Minderheit 
iſt das, daß noch nicht 25 v. H. der zur deutſchen Minder⸗ 
heitsſchule angemeldeten Kinder als nicht für den deutſchen 
Unterricht geeignet befunden wurden (wobet noch zu be⸗ 
rückſichtigen bleibt, daß es dem Schweizer Schulſachverſtän⸗ 
digen zwar möglich iſt, feſtzuſtellen, daß ein oberſchleſiſches 
Kind ſchlecht deutſch ſpricht, daß er aber nicht beurteilen 
kann, ob es wirklich der polniſchen Sprache mächtig iſt). 
Die zweifelhaften Fälle des Jahrganges 1927, deren 


Aus der Bielitzer Tuchinduſtrie 


Bielitz verſorgt ganz Polen mit Tuchſtoffen. Zwar beſteht 
in dem ehemaligen Kongreßpolen, und zwar in Tomaſchow, 
auch eine Tuchfabrik, doch kann ſich die dortige Produktion mit der 
Bielitzer nicht einmal meſſen. Leider haben die Bielitzer Tuch⸗ 
fabrikanten die Tuchſtoffe im Preiſe wiederum um 10 Prozent 
erhöht. Dadurch wird der Herrenanzug bei uns immer teurer. 
Die Tuchfabrikanten wollten wahrſcheinlich die ſehr günſtige Kon⸗ 
junktur ausnützen und haben die Preiſe erhöht. Wegen dem 
Zollkrieg mit Deutſchland brauchen ſie bei uns die deutſche Kon⸗ 
kurrenz nicht fürchten und daher ſchrauben fie die Tuchpreiſe im⸗ 
mer mehr in die Höhe. 2 

Die Bielitzer Tuchinduſtrie ſcheint die wirtſchaftliche Kriſe 
ganz gut überstanden zu haben. Das kann man am beſten an 
dem Nückgang der Arbeitsloſigkeit beurteilen. In den letzten 
paar Monaten iſt in Bielitz die Zahl der Arbeitsloſen um mehr 
als 2000 zurückgegangen. In der Tuchinduſtrie gibt es überhaupt 
keine Arbeitsloſigkeit mehr, im Gegenteil, es macht ſich ein Man⸗ 
gel an qualifizierten Tuchwebern bemerkbar. Die Kammgarn⸗ 
und Modewerlſtellen, die nech im vorigen Jahre wenig beſchäf⸗ 
tigt waren, ſind voll beſchäftigt. Vor dem Kriege waren in 
Bielitz⸗Biala 3400 mechaniſche Webſtühle mit annähernd 100 000 
glattichnellen und 25000 Kammgarnſpindeln im Betrieb. Im 
Auguſt dieſes Jahres waren 2876 mechaniſche Webſtühle mit 
107 971 glattſchnellen Spindeln im Betrieb. Die Zahl der Kamm⸗ 
garnſpindeln hat die Vorkriegszahl bereits überſchritten. Die 
Tuchfabrikanten behaupten, daß bereits 90 Prozent der Vorkriegs⸗ 
produktion erreicht wurde, während im vorigen Jahre um dieſelbe 


Der Kuſtosprozeß 

Am Dienstag, dem zweiten Verhandlungstag gegen Re⸗ 
dakteur Kuſtos, gelangten weitere ſechs Prozeſſe zur Verhand⸗ 
lung, während drei vertagt werden mußten. In zwei Fällen 
wurden die Gefängnisstrafen von je einem Monat auf 
je 300 Zloty umgewandelt. Hierbei ging es um die Artikel: 
„Panie Wojewoda, to na to placi sie podatki?“ und 
4 adresem Komisji Kontroli M. K. Z. w Direkcji 
Kolej w Katowicach“. In dem erften Artikel wurde die 
Behauptung erhoben, daß durch den Wojewoden angeblich ein 
spezieller Fonds für die Kriminalpolizei eingerichtet worden ſei, 
und zwar im Zuſammenhang mit beionderen Maßnahmen gegen 
Kuſtos noch vor den Kommunalwahlen. Der zweite Artikel 
richtete ſich gegen den Eiſenbahnaſſiſtenten Joſef B., welchem 
Beſtechlichkeit, Schikane gegenüber dem Publikum und Eiſen⸗ 
bahnern vorgeworfen wurde. — In der Beleidigungsklage be⸗ 
treffend den Mag ſſtratsrat Dr. Przybyla wurde die dreiwöchent⸗ 
liche Gefängnisſtrafe auf 100 Zloty umgewandelt. — In zwei 
Fällen erfolgte Freiſprechung. während in der erſten Inſtanz 
kleinere Geldſtrafen verhängt wurden. — In einem weiteren 
Falle wurde die Geldstrafe von 200 auf 50 Zloty ermäßigt. 
Hierbei handelte es ſich um Beleidigung eines Schulviſitators 
durch Vorwürfe verſchiedener Art. 


Kattowitz und Amgebung 


Koſtenloſe Winterkartoffeln für Arbeitsloſe uſw. 
Am der ärmſten Bevölkerung auch in dieſem Jahre in 
ihrer Notlage zu Hilfe wu kommn, geht der Magiſtrat Kat⸗ 
de ee den Anweiſungen der Wojewodſchaft an 
die Zuteilung von koſtenloſen e heran. In 
Frage kommen Perſonen. welche infolge Arbeitsloſigkeit ſo⸗ 
wie Arbeitsunfähigk it und Armut nicht in der Lage ſind, 

aus eigenen Mitteln mit Winterkartoffeln einzudecken. 
Als tatſächlich Bedürftige gelten die bei den kommunalen 
Arbeitsvermittlungsämtern regiſtrierten Erwerbsloſen, die 
eine Unterſtützung ii man ferner Sozialrentner, denen 
eine Alters⸗ bezw. Invaliditätsrente gewährt wird und 
nachweisbar als nicht arbeitsfähig gelten, alsdann alle 
Ortsarmen und ſchließlich diejenigen Perſonen, welche der 
öffentlichen Wohlfahrtsfürſorge anheimfallen. 

Eine Zuweiſung von Winterkartoffeln erfolgt nicht: 
1. an ledige Perſonen, deren durchſchnittliches Monatsein⸗ 
kommen 75 Zloty überjteigt; 2. an Familien von 1 bis 2 
Perſonen bei einem durchſchnittlichen Einkommen von mehr 
als 100 Zloty monatlich; 3. Familien von 3 bis 5 Perſonen, 
ſofern das monatliche Durchſchnittseinkommen 150 Zloty 
überſteigt; 4. Familien mit 6 und mehr Perſonen, bei einem 
monatlichen Durchſchnittseinkommen von mehr als 180 Zl. 

Die Anmeldung der für die Kartoffelzuweiſung in 
— Ä und nachſtehend näher bezeichneten Per⸗ 
nen hat in der Zeit vom 3. bis einſchließlich 21. Oktober 


Schulrat ſich redlich bemüht, ſi 


willt ſind. 


Freitag, den 30. September 1927 


Zahl ſich auf etwa 700 beläuft, ſollen in den nächſten Tagen 
geprüft we 

Es wird von allen Seiten anerkannt, daß der Luzerner 
0 in die völlig fremden Ver⸗ 
hältniſſe einzufühlen. Wenn ihm das nicht in allen Fällen 
geglückt iſt, jo er ſicherlich weniger ſeine Schuld als eine 
Folge des Genfer Kompromiſſes über die Schulfrage. Es 
hat ſich nämlich herausgeſtellt, daß zahlreiche Eltern die 
auf Grund der lprüfungen von dem Präſidenten der 
Gemiſchten Kommiſſion getroffene Entſcheidung über den 
Schulbeſuch ihrer Kinder durchaus nicht anzunehmen ge⸗ 
Bereits vor 14 Tagen haben offiziell die Eltern 
von 45 Kindern, die nicht der deu Schule überwieſen 
wurden, gegen dieſe Entſcheidung Proteſt eingelegt, und es 
iſt zu erwarten, daß die Zahl der widersprechenden Eltern 
ſich noch erheblich vermehren wird. 


Damit wird die Ge⸗ 
miſchte Kommiſſion vor eine ſchwierige Aufgabe geſtellt, und 
auch das Deutſche Reich, für das Außenminiſter Dr. ſe⸗ 
mann im Völkerbundsrat das Schulkompromiß annahm, 
wird ſich genötigt ſehen, ſich nochmals mit der Schulfrage zu 
befaſſen. 

Vertreter der Minderheit Oſtoberſchle⸗ 
ſiens haben bereits den Gedanken erwogen, 
das geſamte Genfer Kompromiß wegen Irr⸗ 
tums anzufechten. 


Zeit nur gegen 60 Prozent der Vorkriegsproduktion erreicht 
wurde. Vor dem Kriege beſchäftigten alle Bielitzer Tuchfabriken Bi 
insgefamt 14000 Arbeiter, Gegenwärtig ſind es 12 000 Arbeiter 
oder um 2000 weniger als vor dem Kriege. SR 
Bis zum 1. Auguft 1927 haben die Bielitzer Tuchfabriken 
154.726 Kilogramm wollene und 38 438 halbwollene Stoffe aus 
geführt. Im vorigen Jahre wurde das gange Jahr himdurch nicht 
ſopiel ausgeführt, wie in den 7 Monaten des laufenden Jahres. 
Die Fabrikanten hoffen, daß es ihnen gelingt, bis zum Jahres⸗ 
schluß volle 300 000 Kilogramm Stoffe nach dem Auslande aus⸗ 
zuführen. Sie ſind mit Beſtellungen derart überhäuft, daß ſie den 
Inlandskonſum ganz vernachläſſigt haben und ſind nicht mehr in 
der Lage, alle Auslandsbeſtellungen auszuführen. Der Export 
geht vor allem nach dem Balkan, dem ehemaligen Oeſterreich. 
Nord⸗Afrita, Schweden, Norwegen und Dänemark. Die billigen 
halbwollenen Stoffe werden mit Merlrebe von Rumänien, 
Oeſterreich, Italien, Japan, Perfien und Indien gekauft. Die 
Tuchfabriken haben bereits ihre Reiſenden mit Sommerfolle® 
tionen für das nächſte Jahr ins Ausland geſchickt. a 
Das Geſchäft in Bielitz geht alſo glänzend. Eine Beſtellung 
jogt die andere. Daß bei einer ſolchen Konjunktur die Preiſe 
erhöht werden, ift ſelbſtverſtändlich. Auch bei uns in der Schwer⸗ 
induſtrie iſt das Geſchäft trotz dem Gejammer der „Polonia“ gut. 
Die Kapitaliſten haben ihre Vorkriegsgewinne nicht nur erreicht, 
ſondern bereits überjehritten. Nur die Arbeiter müſſen weiter 
hungern und darben. 5 


45 


täglich von 9 Uhr vormittags bis 1 Uhr nachmittags im 
Rathaus Zalenze (Ortsteil 3), Zimmer 1 und 4, an nach⸗ 
folgenden Terminen zu erfolgen: 1 

Arbeitsloſe mit den Buchſtaben A bis G am Montag, 
den 3. Oktober; H bis Ke Dienstag, den 4. Oktober; Kd bis 
Lam Mittwoch, den 5. Oktober; M bis Pi am — 
den 6. Oktober; Pk bis Sz am Freitag, den 7. Oktober: T 
bis 3 Sonnabend, den 8. Oktober. . 

Sozialrentner, erhaltend Alters⸗ bezw. Invaliditäts⸗ 
rente und zwar die Buchſtaben A bis Dam Montag, den 10 
Oktober; E bis J Dienstag, den 11. Oktober; K am Mitte 
woch. den 12. Oktober; L bis N am Donnerstag, den 185 
Oktober; O bis PR Freitag, den 14. Oktober; R bis St Sonn⸗ 
abend, den 15. Oktober; Sz bis W Montag, den 17. Oktober, 
Z am Dienstag, den 18. Oktober. 5 De 

Kriegsinvaliden uſw. ſowie Krieger⸗Witwen, Wailen 
und Hinierbliebene mit den Buchſtaben A bis J am Mitt 
woch, den 19. Oktober; K bis R am Donnerstag, den 20. 
Oktober; Sz bis 3 Freitag, den 21. Oktober d. Is. 3 

Zwecks Legitimierung ſind bei der Anmeldung Perſonal. 
ausweiſe vorzulegen. Als Ausweis genügt unter anderem 
eine Aufenthaltsbeiheinigung. * 

Dieſer Anmeldepflicht im Rathaus a > unterliegen 
nicht die Ortsarmen ſowie alle anderen für die ae, 
zuweiſung in Frage kommenden Perſonen, welche im SE 
teil 4 (Ligota Pszezynska) wohnhaft find. ee 


Leutſche Theatergemeinde Kattowitz. Am Montag, den 3. 
Obbeber abends 48 Uhr, findet als 1. Konzert im Abonnement 
ein Violinkonzert von Erika Morini der größten Geigerin der 
Welt ſtatt. Unbeſchreiblich ist der Jubel, wo überall dieſes Wun⸗ 
der Morini, die ſelbſt ihr Lehrer Buſch als das Geigenphänomen 
von heut bezeichnet, ſpielt. Sie iſt ein Geigengenie, wie es unter 
den weiblichen Geigern noch nicht exiſtiert hat. Die unerhörteſte 
Technit mit allen ihren Teufelskünſten paart ſich bei ihr mit 
einem Feuer und einer Wildheit der Leidenſchaft, mit der männ⸗ 
lichen Kraft des Ausdrucks und mit der herrlichſten Kantilene. 
Mag niemand dieſen einen unwiderbringlichen Abend verſäumen. 
Kartenbeſtellungen werden im Geſchäftszimmer der Deutſchen 
Theatergemeinde (Telefon 1647) entgegengenommen. Der Vor⸗ 
verkauf hat bereits an der Theaterkaſſe begonnen. 5 

Konzertabonnement. Wir weiſen nochmals darauf hin, daß 
Zeichnungen für das Konzert⸗Abonnement bis Freitag, den 30. 
ds. Mts. täglich von 10—1 und 3—5 Uhr in unſerem Geſchäfts⸗ 
zimmer, Johannesſtraße 10, 2. Etage Zimmer 14, entgegengenom⸗. 
men werden. Wir bitten mit Rüchſicht auf das Kangert Morini, 
das erſte im Abonnement, die Zeichnung baldmöglicht vorzu⸗ 


nehmen. BEN 

Anmeldungen für Verkehrskarten. Die Polizeidirektion Katio⸗ 
witz gibt bekannt, daß Anträge auf Ausſtellung von Verkehrs⸗ 
karten für 1928 bei der Direktion, Zimmer 37, . 
Dem Antrage muß eine Beglaubigung des Lichtbildes vom zu⸗ 
ſtändigen Kommiſſariat beigefügt ſein, daß das Lichtbild den An⸗ 
tragſteller darſtellt, ferner iſt eine Beſcheinigung beizubring 
über den Wahnungsaufenthalt ſeit 1. Januar 1922, Die Aus⸗ 


ſtellung der Karte koſtet 2 Zloty. Jeder Antragſteller muß die 

durch amtliche Papiere ausweisen können, die in den Jahren 

1885 bis 1909 Geborenen haben auch Militärpapiere vorzulegen. 
Die Anträge ſind in nachſtehender Reihenfolge vorzulegen: Namen 
mit Anfangsbuchſtaben A bis F in der Zeit vom 4.—12. Oktober 
1927, G und 5 17.—26. Oktober, J. K 31 Oktober 10. November, 
L, M 14. bis 23. November, N bis R 28. November bis 7. Dezem⸗ 
ber, S 12 bis 17. Dezember, T bis 3 20. bis 31. Dezember 1927. 

Mit dem 31. Dezember verlieren die alten Verkehrskarten ihre 

Gültigkeit. Die fertigen Karten werden in den zuſtändigen 
Kommiſſariaten gegen Quittung und Rückgabe der alten Kar⸗ 
ten ausgefolgt. Sofern neue Karten vor dem 1. Januar ausge⸗ 

geben ſind, können dieſe auch im alten Jahre benützt werden. 

5 Rechts bürg der Selbſthilfe⸗Vereinigung der Arbeitsloſen. In 

dem Büro der Selbſthilfe⸗Vereinigung welches ſich auf der ulica 

Powſtancow (Bernhardſtraße) 3, in Kattowitz Parterre links be⸗ 

ſindet, werden außer Anträgen aller Art und zwar Ausarbeitung 
von Rentenangelegenheiten und anderer geſetzlicher Anſprüche, 

Einreichung von Klagen und Berufungen, neuerdings auch Geſuch, 

zwecks Erlangung der Verkehrskarten für das Jahr 1928 gegen 
eine kleine Gebühr ſchnellſtens angefertigt. Das Publikum wird 
gebeten, im Intereſſe der Erwerbsloſen von der ſich bietenden 

Gelegenheit ausgiebig Gebrauch zu machen. 

5 Neudorf. Als am Dienstag nachmittag der Kaſſierer des 
Bergarbeiterverbandes P. Wrobel auf ſeinem Nade von der 
Arbeit mach ſeiner Wohnung kam, wurde er im Flur feines Hauſes 

von den in demſelben Hauſe wohnenden Tendera's Vater und 
Sohn angefallen und von dem jungen Tendera dabei in den 

Unterleib gehackt, ſo daß er ärztliche Hilfe in Anſpruch nehmen 

mußte. Dieſer Bengel iſt ſchon vorbeſtraft und macht ſich vor 
einer Verurteilung gar nichts. Der Vater drohte den Einwohnern 

mit Erſchießen und beſchimpfte die Frauen mit Worten die man 
hier nicht wiedergeben kann. um Ruhe im Haufe einzuführen, 
mußte die Polizei herbeigeholt werden, welche den Sachverhalt 
aufgenommen hatte. Für ſolche Ruheſtörer, die einen ruhigen 

Mann ohne Grund überfallen und ihn mißhandeln und andere 
Miteinwohner in grober Weiſe beläſtigen, wäre eine erhebliche 

5 Strafe am Platze. 


sönigshütte und Umgebung 


Sie nehmen Abſchied! 

. Jetzt ziehen ſie wieder von uns, die lieben gefiederten 
Freunde. Auf keiner warmen Septemberſonne, auch nicht auf 
letzter Blütenpracht, auf noch friſchgrüner Pflanzen Grüßen und 
reagieren ſie. Sie wiſſen es, daß ihre Stunde unanbänderlich ge⸗ 
kommen iſt. Und darum halten ſie ihre Reiſeverſammlungen ab. 

Zu Hunderten und Tauſenden ſchwirren übende, „exerzierende“ 
Schwärme durch die Lüfte. In Mengen ruhen ſie aus auf Tele⸗ 
graphendrähten oder in hohen Baumkronen. 
Wehmütig iſt es für viele Menſchen, zu ſehen, wie die Vogel⸗ 
welt uns im Herbſt verläßt. Und wenn es auch kein Abſchied 
für immer iſt, und wenn wir wiſſen, daß der, der im nächſten 
Frühling lebt, auch die gefiederten Reiſenden wieder ſehen wird, 
ſo ſtimmt uns der Abſchied ſchon deshalb traurig, weil es zugleich 
der Abſchied vom Sommer iſt. So führt uns der Vogelflug jahr⸗ 
ein, jahraus des Daſeins Wandlung und Regelmäßigkeit vor 
Augen. Und während wir Mitteleuropäer den nach Süden 
ichenden faſt trauernd nachſchauen, rüften ſich droben im hohen 
Norden polarene Sommervögel zum Südflug nach Nord⸗ und 
Mitteleuropa. Auch ihnen wird es da droben im beendeten 
Polarſommer zu kalt, und manche Möwe zum Beiſpiel tummelt 
ſich im Winter lieber auf den Binnengewäſſern, den Flüſſen und 
Seen der norddeutſchen Tiefebene, als über den Fluten und Eis⸗ 
maſſen des Polarmeeres. 
Nichts anderes als ein Stück Kampf ums Daſein, als ein 
Teil der großen Exiſtenzbewegung aller Lebeweſen iſt der Vogel⸗ 
flug. Nur den einen Unterſchied beachten wir Menſchen: während 
die Vogelwelt mit Leichtigkeit, in wohlgeordneter Naturorgani⸗ 
ſation ſommerliche wie winterliche Exiſtenzmöglichkeit findet müſſen 
wir Menſchen größtenteils ums Daſein nicht nur ſchwer arbeiten 
ondern vielfach auch nach jenseits des „großen Teiches“ neue 
aſeinsgrundlagen ſuchen, dann iſt es für uns dort nicht jo ein⸗ 
ach, wie für unſer heimiſches Vogelvolk im Süden. So haben 
wir gewiſſermaßen ein Recht, die Zügvögel nicht nur bedauernd 
u vermiſſen, ſondern obendrein fie ein wenig zu — — — benei⸗ 
den. Was aber ihnen recht iſt, das dürfte, auch dem viel höher 
entwickelten Menſchen billig ſein. Der Menſch hat ein Recht auf 
Exiſtenz, ein Recht auf Lebensvollkommenheit und Daſeinsfreude. 
And wem dies verwehrt wird, der hat das Recht und die Pflicht, 
darum zu kämpfen. | 


Beſtätigt. Der verantwortliche Redakteur des „Oberſchleſiſchen 
Kurier“ wurde wegen wegen Veröffentlichung eines Artikels, der 
den Ueberfall auf die deutſchen Gemeindevertreter in Chorzow 
ſchilderte, zu zwei Wochen Gefängnis verurteilt. Das Urteil 
ft jetzt bei der zweiten Verhandlung in der Berufungsinſtanz 
trotz der entlaſtenden Zeugenausſagen, die die in dem Artikel 
geſchilderten Vorkommniſſe beſtätigen, beſtätigt worden. 

Von der Markthalle. Vom Magiſtrat in Königshütte wird 
durch Anſchlag bekannt gemacht, daß die Markthalle ab 1 Oktober 
1927 an gewöhnlichen Wochentagen von 8 Uhr morgens bis 17 
6) Uhr nachmittags, und an den Markttagen am Mittwoch und 
Sonnabend von 6 Uhr morgens bis 15 (3) Uhr nachmittags, zum 
Verkauf von Waren geöffnet wird. 
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Siemianowitz 


Für die Gewerbetreibenden. Das hieſige Polizeikommiſſa⸗ 
riat gibt der Oeffentlichkeit bekannt, daß de Anke räge zwecks Er⸗ 
langung eines Gewerbepatentes für das Jahr 1928 im hieſigen 
Kommiſſariat, ulica Sienkiew cza 16, Zimmer 5, zu erledigen 
find, und zwar in der Zeit vom 2. Oftober bis zum 30. Novem⸗ 
ber d. J., während der Dienſtſtungen von 8 Uhr vormittags 
Dis 1 Uhr nachmittags. Mitzubringen find die Patentbeſchei⸗ 
nigung für das Jahr 1927, eine Photographie (Größe 5X 6) 
und zwei Stempelmarken, eine zu 3 Zloty und eine zu 50 Gro⸗ 
ſchen. Die weiteren Informationen daſelbſt. 

Ab 1. Oktober findet die Arbeitsloſenkontrolle bereits vorm. 
von 11—3 Uhr nachm. an den üblichem Tagen ſtatt. bg. 
Feierſchichten. Nachdem in der vorletzten Woche in einzelnen 
Betrieben der Laurahütte die erſte Feierſchicht eingeführt 
wurde, folgten in der letzten Woche zwei weitere. Wie in der 
Hütte berichtet wird, ſollen in der nächſten Zeit weitere Feier⸗ 
ſchichten eingelegt werden. . 

Eine geriſſene Händlerin. Am Markitage erſchien eine 
fliegende Seifenhändlerin bei dem Milchhändler Cibis und 
at um ein aushilfsweiſes Darlehen von 16,50 Zl. Als 
Pfand hinterließ ſie 2 ſchön perſchnürte Pakeſe mit ungefähr 
12—14 Kilogramm Seifeninhalt. Das geliehene Geld 
wollte ſie nach 2 Stunden beſtimmt zurückerſtalten. Nach⸗ 
dem aber bereits der Nachmittag herangekommen war, öff⸗ 
nete man die beiden Pakete und konnte feſtſtellen, daß dieſe 
mit ſchwarzer Gartenerde angefüllt waren. Die Händlerin 
iſt hier dem Namen nach nicht bekannt. 


Achtung! 


Auf ur Seantentafentonl! 


Am Sonntag, den 9. Oktober d. Js. in der Zeit 
von früh 8 Uhr bis abends 8 Uhr findet im Magiſtrats⸗ 
gebäude in Kattowitz I. Stock die Wahl der Mitglieder 
zum Ausſchuß der Allgemeinen drtskrankenkaſſe für 
die Stadt Kattowitz ſtatt. 

Die deutſchen Gewerkſchaften haben ich 
auf eine Einheitsliſte geeinigt, die die Nr. 
erhalten hat. Die polniſchen Gewerk⸗ 
ſchaften haben gleichfalls eine Einheits⸗ 
liſte aufgeſtellt. 


Arbeiter! Angeſtellte! Handwerker! Hausangeſtellte! 


Es geht um unſer ſoziales Recht. Wir müſſen bei der 
Wahl den Sieg davontragen. 

Geht deshalb am Wahltag geſchloſſen zur Wahl 
und gebt Euren Stimmzettel ab der Liſte der 


Vereinigten deutschen Gewerlicaten 


Nr. 
deren Spitzenkandidaten ſind: 


Jankowski Bernhard, Gewerkſchaftsſekretär 

Peſchka Engen, Gewerkſchaftsangeſtellter 

Knappik Paul, Bezirksſetretär 

Wahlberechtigt ſind alle diejenigen Perſonen, die 

bei der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe für die Stadt 
Kattowitz verſichert ſind und am Tage der Wahl das 
21. Lebensjahr vollendet haben, ohne Rückſicht auf die 
Staatsangehörigkeit. Jeder Wähler muß einen Aus⸗ 
weis ſeines Arbeitgebers zur Wahl mitbringen, aus 
welchem hervorgeht, daß er Mitglied der Kaſſe iſt. 


B e ee e e 


Invalidenverſammlung. Am Sonnabend, den 24. Sep⸗ 
tember, nachmittags 2 Uhr, fand im Mixa⸗Reſtaurant eine 
Invalidenverſammlung ſtatt, während welcher die Inva⸗ 
liden mit Verſprechungen beglückt wurden. Es wäre für 
die alten Invaliden wohl angenehmer, wenn anſtatt der 
Verſammlungen und Verſprechungen endlich mal Verbeſ⸗ 
ſerungen an deren Stelle treten würden. 8 

Er will nicht. Der Lehrling K. des Schuhmachermeiſters 
Hankiewicz flüchtete nach Deutſchland, motivierend, weil er 
nicht beim Militär dienen will. 

Leichter Unfall. Am Sonntag nachmittags um 3% Uhr 
wurde ein 6jähriger Junge auf der Smielowskiſtraße von 
einem Radfahrer angefahren und zu Boden geworfen. Da⸗ 
bei erlitt der Junge einen Beinbruch. Mit einem Wagen 
wurde er ins Lazarett geſchafft. 

Anſteckende Krankheit. Im öſtlichen Ortsbereich wurde eine 
Erkrankung an Pocken feſtgeſtellt. . 

Ein trauriger Vorfall. Ein bekannter Reſtaurateur der 
Oriſchaft wurde plötzlich von der Polizei zu Protokoll vernom⸗ 
men und nicht mehr auf freien Fuß geſetzt. Angeblich liegen Ver⸗ 
fehlungen gegen junge Mädchen von 10—13 Jahren vor. Ein 
Schulleiter ſtellte in ſeiner Schule feſt, daß ſenſt unbemittelte 
Mädchen reichlich mit Schokolade, Bonbons ſewie Geld verſehen 
waren und vor anderen Kindern renommierten Er nahm dieſelben 
in eim Kreuzverhör und die Kinder gaben an; daß fie zu dem 
Obengenannten in unlautbaren Beziehungen ſtänden. Während 
der Abweſenheit ſeiner Frau lockte er die Mädchen in ſeine 
ae feiner Verteiidgung gibt er an, daß ihm abſolut 
keine Schwierigkeiten gemacht wurden, daß ſcgar Mädchen aus 
freiem Willen ihm gefällig geweſen find. Wie dem auch ſei, hätte 
. . . als gereifter Mann ſich doch zu beherrſchen verſuchen müſſen. 
X wurde ins Gefängnis nach Kattowitz überführt. bg. 

Ihre Buße. Im Juni vergangenen Jahres erhielt der Ge⸗ 
meideſekretär Schaffel von einer gewiſſen Marie Nawrath eine 
Flaſche Litör mit einem Bidiſchreiben zugeſchickt, in welchem fie 
den Sekretär bat, ihr eine höhere Unterſtützung zuteil werde 
zu laſſen. Der Sekretär ſchickte dies ohne Bedenken ſofort zurück. 
Die Angelegenheit wäre wohl endgültig erledigt geweſen, wenn 
nicht die Nawrath gleich nach dem Vorfall, beim Bürgermeiſter 
den Gemeindeſekretär wegen ungerechter Zuteilung der Arbeits⸗ 
loſenunterſtützung beſchuldigt hätte. Nach dieſer Beſchuldigung 
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übergab der Gemeindeſekretär die Angelegenheit dem Gericht 
zwecks weiterer Erledigung. Am 26. September hatte ſich die 
Nawrath vor dem Kreisgericht in Kattowitz zu rechtfertigen. 
Für die Veſchuldigung konnte die Angeklagte keine Beweiſe vor⸗ 
bringen. Das Gericht verurteilte ſie wegen verſuchter Beſtechung 
zu 30 Zl. Geldſtrafe oder 6 Tagen Gefängnis und wegen falſcher 
Beſchuldigung zu 1 Monat Gefängnis oder 30 Zl. Geldſtrafe. 

Auszahlung der Militärrenten in Michalkowitz. Bezüglich 
des Ablaßfeſtes in Michalkowitz am 2. Oktober wird die Militär⸗ 
rente ſchon am Sonnabend, den 1. Oktober ausgezahlt. 


Myslowitz 
Der gemaßregelte Magiſtratsſekretär 

Die Parteipolitik in dem Myslowitzer Magiſtrat zeitigt 
immer ſchönere Früchte. Bürgermeiſter Dr. Radwanski 
wurde bejertigt, weil ſich Papteipolitiker auf ſeine Stelle dräng⸗ 
ten und den Bügermeiſter boi der Wojewodſchaft wiederholt des 
nunzierten. Sie begmigten ſich aber mit der Beſeitigung Dr, 
Nadwanskis nicht, ſondern wühlen unter allen Magiſtratsange⸗ 
ſtellten, die der Sympathien für Dr. N. verdächtig ſind. Den 
größten Haß dieſer Sorte von polniſchen Politikern zog ſich vor 
allem der Haupt⸗Mag ſtratsſekretär Herr Knappik zu. Herr 
Knappik befaßte ſich überhaupt nicht mit der Politik, war aber, 
ſo lange noch Dr. Radwanski im Amte blieb, ſeine Haupt⸗ 
ſtütze. Dafür mußte er büßen. Zwar hatten die Kandidaten 
auf den Myslowitzer Bürgermeiſterpoſten keine Argumente ge⸗ 
gen den Beamten. Er war ein Pole, war fleißig und fähig. 
ſicherlich fähiger als die Bürgermeiſterkandidaten. In Polen 
braucht man die fähigſten weniger. Es müſſen vor allem Par⸗ 
teimenſchen ſein, die es verſtehen, das Maul aufzureißen. Das 
verſtand Herr Knappik nicht und daher mußte er daran glau⸗ 
ben. Ihn ſchützte zwar die Tatſache, daß er ein feſtangeſtellter 
Beamter war und daß ſeine Führung makellos war. Wir leben 
aber in Oſt⸗Oberſchleſien, wo der Zweck die Mittel heiligt. Man 
wartete auf die Gelegenheit, die auch nicht ausblieb. Als 
nämlich die Sommerszeit heranrückte, hat die PPS. die richtige 
Zeit abgepaßt, wo ſie im Magiſtrat auf die Mehrheit rechnen 
konnte. Die Situation wurde von der PPS. entſprechend aus⸗ 
genützt und Herr Knappik erhielt die Kündigung. Bevor der 
Magiſtrat komplett wurde — noch heute iſt ein Magiſtrats⸗ 
mitglied auf Urlaub — war Herr Knappik entlaſſen. Damit 
iſt aber die Knappik⸗Angelegenheit noch lange nicht erledigt. 
Ein feſtangeſtellter Beamter kann erſt entlaſſen werden, wenn 
er ſich etwas zuſchulden kommen läßt. Aber auch in dieſem | 
Falle genügt ein einfacher Mag ſtratsbeſchluß nicht, ſondern } 
muß das Diſziplinarverfahren angeſtrengt werden. Ein ſolches ö 
Verfahren gegen Herrn Knappik wurde überhaupt nicht ange⸗ 
ſtrengt, dafür hat aber Herr Knappik ein gerichtliches Verfahren 
gegen den Myslowitzer Magiſtrat angeſtrengt, der ihm die Wei⸗ 
terzahlung des Gehalts verweigerte. Man kann ſchon heute 
vorausſehen, wie die Sache enden wird. Der Myslowitzer Mas 
giſtrat wird gezwungen werden, das Gehalt weiter zu zahlen. 
Die Dummen bleiben die Steuerzahler, die die unverantwort⸗ 
liche Politik des Magiſtrats teuer zu ſtehen kommt. Die Dinge 
haben ſich in Myslowitz dahin entwickelt, daß hier bereits der 
eiſerne Beſen dringend not tut. Der Parteikampf wird die 
unglückliche Stadt finanziell ganz ruinieren. 
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Zum Empfang des Staatspräſidenten. Staatspräſident Most 
cicki trifft am Sonntag, den 2. Oktober, vormittags um 10,10 Uhr 
am Bahnhof Myslowitz ein und wird dortſelbſt von einer ſtädt. y 
Deputation und dem Bürgermeiſter begrüßt. Die Bürgerſchaft 
wird aufgefordert, die Häuſer für die Empfangsfeierlichkeiten zu 
ſchmücken. 
f Raubüberfall. Am hellichten Tage wurde der jüdiſche 
Handelsmann Dornbuſch aus Oswiencim auf der Chauſſee zwi⸗ 
ſchen Gieſchewald und Nickiſchſchacht überfallen und angeſchoſſen. 
Der Bandit raubte eine Aktentaſche, in der ſich 50 bis 100 Zloty 
befanden und flüchtete. Die Polizei hat für die Ergreifung des 
Täters eine Belohnung von 1000 Zloty ausgeſetzt. 


Schwienkochlowitz u. Amgebung 


Die Sonne ſchwindet. 

Seit dem höchſten Stand vom 20. Juni haben die Tage ſchon 
wieder merklich abgenommen. Am genannten Tage war die 
Sonne 3,39 Uhr aufgegangen und 20,24 Uhr untergegangen. Die 
Tageslänge hatte bis zum 31. Juli ſchon um eine Stunde 
12 Minuten abgenommen; die Sonne ging am ſelben Tage 
4,19 Uhr auf und 19,52 Uhr unter. Euwas raſcher verkürzte ſich 
der Tag ſchon im Auguſt. In dieſem Monat machte die Ver⸗ 
kürzung eine Stunde 53 Minuten aus. Die Sonne kam am 
31. Auguſt 5,10 hervor und ging 18,50 Uhr unter. 

Am 30. September fällt der Sonnenaufgang auf 6 Uhr, den 
Sonnenuntergang auf 17,39 Uhr, die Verkürzung der Tageslänge 
machte im September zwei Stunden eine Minute aus. Mit zwei 
Stunden drei Minuten Verkürzung erreicht dann der Oktober 
den Höhepunkt. Am 31. Oktober geht die Sonne 6.55 Uhr auf 
und 16,31 Uhr unter. Am 30. November fällt der Aufgang der 
Sonne arf 7.48 Uhr, der Untergang auf 15.49 Uhr ö 

Im Dezember tritt dann nur noch eine Verkürzung der 
Dageslänge um 27 Minuten ein. Am 21. Dezember wird vie 
Sonne 8,11 Uhr aufgehen und 15,45 Uhr verjinfen. Die Sonne 
hat uns geleuchtet 16 Stunden 45 Minuten am 20. Juni, 
16 Stunden 42 Minuten am 30. Juni, 15 Stunden 33 Minuten 
am 31. Juli und 13 Stunden 40 Minuten am 31. Auguſt; ſie 
wird ſcheinen 11 Stunden 39 Minuten am 30. September, neun 
Stunden 36 Minuten am 31. Oktober, 8 Stunden 1 Minute am 
30. November und 7 Stunden 34 Minuten am 21. Dezember. 
Gegenüber dem höchſten Stand vom 20. Juni bedeutet das eine 
Verkürzung der Tageslänge um 9 Stunden 11 Minuten, 


Bismarckhütte. Nachdem die Bohrrohrdreherei wegen Man⸗ 
gel an Aufträgen ſeit einiger Zeit eingeſtellt worden iſt und 
ungefähr 200 Arbeiter zeitweiſe außer Tätigkeit geſetzt waren, 
hat man die Abſicht, einen kleineren Auftrag mit 30 Mann zu 
erledigen. Da aber die Werksleitung bei der Einſtellung ſeht 
parteiiſch vorgeht, hat der Betriebsrat für Donnerstag nach ht 
mittag eine Verſammlung anberaumt, um gegen die Onkels 
der Betriebsleitung Sbellung zu nehmen. W 


ſicherlich weniger als ein Viertel. 


Wettlampf um die Kohlenmärkte 


2 Weltwirtſchaftliche Umſchau. 

Auf dem Weltkohlenmarkt herrſcht wieder eine Kue. Das 
konnte nicht überraſchen. Sobald die Wirkungen des engli⸗ 
ſchen Kohlenſtreiks überwunden, die engliſchen Kohlen⸗ 


lager aufgefüllt waren, erſchien England wieder als Konkurrent 


auf dem Weltmarkt. Wenn die engliſche Arbeitsloſigkeit auch' 
heute noch im Bergbau am größten iſt — es feiern gegenwärtig 
mehr als 4 Million Bergleute und ein Viertel der engliſchen 
Arbeitsloſen ſind Bergarbeiter —, ſo kündigt ſich doch die neue 
Weltkohlenlage in einem ſcharfen Wettkam pf um die 
Märkte an. Auch die deutſche Ausfuhr begegnet ſteigen⸗ 
den Schwierigkeiten. Vor einem Jahre wurde noch etwa die 
Hälfte der deutſchen Kohlenerzeugung ausgeführt, gegenwärtig 
Der Rückgang iſt allerdings, 
abgeſehen von der Streikkonjunktur, die Folge der inzwiſchen ein⸗ 
getretenen deutſchen Inlandskonjunktur. Aber der deulſche Koh⸗ 
lenbergbau darf ſich im Gegenſatz zum Bergbau in anderen Län⸗ 
dern nicht beklagen. Im vergangenen Jahre machte er außerge⸗ 
wöhnlich große Gewinne, ſtärkte ſeine Referven, nahm umfang⸗ 
reiche Abschreibungen vor. Dem Ausfuhrrüdgang entſpricht eine 
faſt ebenſo große Steigerung des inländiſchen Abſatzes. In den 
von England beſtrittenen Gebieten Deutſchlands vermochte zwar 
die engliſche Kohle ihren alten Platz wieder zu erobern, die Stei⸗ 
gerung des übrigen Inlandsabſatzes bietet aber auch hierfür 
einen Erſatz. 
Ueberproduktion. — Wiederkehr der alten Kriſe. 

Die Welterzeugung an Kohle war 1926 trotz des engliſchen 
Streiks etwas höher als die Vorkriegsproduktion. Der Bedarf 
nach Kohle iſt aber aus den bekannten Gründen zurückgegangen: 
Verbeſſerte Wärmetechnik, die eine viel beſſere Ausnützung der 
Kohle erlaubt, Ausbau von Waſſerkräften, Verwendung von Del 
im Schiffbau und in der Induſtrie an Stelle. der Kohle, vor allem 
aber die ungünſtige Lage der kohlenverbrauchenden Induſtrien 
in den meiſten Induſtrieländern. Holland und Spanien 
in Europa, Südafrika und Auſtralien in Ueberſee ſind 
Selbſterzeuger geworden. Auch die Kohlenförderung Indiens, 
Japans und Chinas wurde erheblich erweitert, ja, es wurden, jo 
unwahrſcheinlich es klingt, in England ſelbbſt große neue 
Kochlenfelder erſchloſſen. In North Porkſhire wird jetzt ein 
Kohlenfeld, das bereits über 11 Millionen Tonnen produziert und 
bald 20 Millionen Tonnen erreicht haben wird, ausgebeutet. Die 
gegenwärtige franzöſiſche Produktion iſt um etwa 14 Prozent, die 
belgiſche um 20 Prozent höher als die Vorkriegserzeugung. Wenn 
die engliſche Produktion infolge der Ausfuhrkriſe hinter der Vor⸗ 
kriegsförderung zurückbleibt, wird das durch die geſtiegene Pro⸗ 
duktion in den Vereinigten Staaten und den anderen Ländern 
mehr als wettgemacht. Der ſeit April im Gang befindliche Groß⸗ 
ſtreik im amerikaniſchen Kohlenbergbau hat trotz der um ein 
Drittel geſenkten Wochenerzeugung nur vorübergehende Wirlung. 
Jedenfalls iſt heute wieder eine Ueberproduktion von 
Kohle zu verzeichnen, die in Ländern ohne ſtarke Inlandskon⸗ 
lunktur die Wiederkehr der alten Kohlenkriſe bes 
deutet. Mit welchen Mitteln möchte man in den verſchiedenen 
Ländern die Kriſe überwinden? 


Wo die Heilmittel? — Die engliſche „Löſung“. 
Infolge der überragenden Bedeutung Englands als Produ⸗ 


zent und Exporteur ſind die dort nach dem Streik gemachten Heil⸗ 


verſuche beſonders wichtig. Bekanntlich ermächtigte ein während 


der Streikdauer angenommenes Geſetz die Kohlenunternehmer, 


e Arbeitszeit zu verlängern. Die Löhne der Berg⸗ 
leute werden nicht mehr für das ganze Land, ſondern bezirksweiſe 
feſtgeſetzt. Die Löhne hängen vom Erlös der Kohlen ab, wobei 
bezirksweiſe ein außerordentlich niedriger Mindeſtlohn beſteht. 
Infolge der gedrückten Preiſe erhalten die Bergarbeiter heute be⸗ 
reits den Mindeſtlohn. Auf der anderen Seite iſt auch nicht ein 
einziger Sanierungsvorſchlag der engliſchen Kohlenkommiſſion 
durchgeführt worden. Die letzte viel beachtete Veröffentlichung 
des Präſidenten der Kohlenkommiſſion, Sir Herbert Samuel, lieſt 


ſich wie eine Anklageſchrift gegen die Regierung 


Baldwin, die ihr Verſprechen gebrochen und von der Rear ⸗ 
ganiſierung des Kohlenbergbaues unter einſeitiger Be⸗ 
rücksichtigung der Kohlenmagnaten und der Grundbeſitzer Abſtand 


genommen hat. Von den Tauſenden von Kohlengruben, deren 


Zuſammenlegung empfohlen wurde, haben ſich wur fünf oder 
ſechs hen ee e Auch der von der Kom⸗ 
miſſion anempfohlene Crwerb der im Beſitz des Hochadels befind⸗ 
lichen Grundſtücke durch den Staat, die den Bergbau mit hoher 
Grundrente belaſten, wird unterbleiben. Auch der Trans⸗ 
port und der Handel mit Kohlen bleiben weiter unwirtſchaftlich. 
Das Mißtrauen der Bergarbeiter bei der Verrechnung 
der Löhne wurde nicht beſeitigt, das nur zu berechtigt erſcheint, 
weil die Kohlen vielfach an die eigenen Konzerne und Handels⸗ 
organiſationen zu niedrigeren als den Marktpreiſen ver⸗ 
kauft bezw. berechnet werden. So bleibt im engliſchen Kohlen⸗ 
bergbau, abgeſehen von einigen Foriſchritten in der maſchinellen 
Auswftung, alles beim alten. Die engliſche Kohleninduſtrie 
will jetzt ein ähnliches Rabattſyſtem einführen wie dies die 
Stahlinduſtriellen bereits getan haben und Preisabſchläge für 
Kohlenverbraucher, die ihren Bedarf ausſchließlich bei ihnen 
decken gewähren. Auch ſollen Fabrikbetriebe, die von der Del- 
zur Kohlenfeuerung zurückkehren, begünſtigte Kohlenpreiſe erhal⸗ 
ten. Im ganzen hat der engliſche Bergbau durch ſeine verluſt⸗ 
reiche Konkurrenz die Schwierigkeiten der anderen Köhlenländer 


vermehrt, ohne die eigenen behoben zu haben. f 


Nationaliſierung im Bergbau. 

In anderen Ländern verſuchte man die Ktiſe durch Senkung 
der Koſten, das heißt durch Rationaliſierung des Bergbaues durch⸗ 
zuführen. Was in Deutſchland erreicht wurde, iſt bekannt. Fol: 
gende Statiſtik des preußiſchen Miniſteriums für Handel und 
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Gewerbe iſt für den Erfolg der Nationaliſierung im Bergbau 


ſehr aufschlußreich. Es wurde in den Bergwerken Preußens ge 
ördert: 
In Tonnen pro Kopf der Bergarbeiter: 
1 is me, 1025 1020, 
Steinkohlenbergbau insgeſam 273,18 229,16 257,66 307,29 
Steinkohlenbergb. Rheinl. Weſtf. 277,77 236,14 265,75 315,31 
Braunkohlenbergbau f 1170,28 1115,51 1429,22 1539,92 
Eine Rationalifierung der Kohlengewinnung durch organi⸗ 
ſatoriſche Maßnahmen — Zuſammenlegung der Stillegung —, wie 
durch techniſche Verbeſſerungen wurde weiter in großem Maßſtab 
erzielt in der Tcchechoſlowakei, wo 1926 dieſelbe Menge Stein⸗ 
und Braunkohlen wie 1924 mit einer ſtark herabgeſetzten Beleg⸗ 
ſchaft gefördert wurde, in Belgien und im Saargebiet. 
ogar in Rußland wurde ein im Verhältnis zur Kapitalkraft 
bemeitenswert hoher Grad der maſchinellen Aus rüſtung im Berg 
bau erreicht. Die Laſten der Rationaliſierung werden freilich von 
den Bergarbeitern getragen, nicht allein in der Form ver⸗ 
mehrter Arbeitsloſigkeit, ſondern auch durch geſteigerte Ar⸗ 
beitsintenſität, die überall zur erheblichen Steigerung 


der Unfälle führte. Auch iſt die Arbeitszeit der Berg 
arbeiter trotz Rationaliſierung nicht kürzer, eher noch länger ge: 
worden und eine der erhöhten Ergiebigkeit der Produktion ent⸗ 
ſprechende Steigerung der Löhne ift nicht eingetreten. 
Monopoliſierung des Inlandsmarktes. 

In Frankreich und Spanien, deren Kohlenbergbau fast nur 
für den inländiſchen Bedarf in Frage kommt, ſucht man die Fol⸗ 
gen der Ueberproduktion durch Abſperrmaßnahmen zu überwinden 
und den Inlandsbedarf dem eigenen Kohlenbergbau zu ſichern. 
Frankreichs Kohlenbergbau iſt zwar modern ausge⸗ 
rüſtet, die Belegſchaft der Bergwerke beſteht aber vornehmlich aus 
fremden Arbeitern, deren Leiſtungsfähigkeit geringer iſt. Um die 
hohen inländiſchen Kohlenpreiſe zu ſchützen, ſollen die beſtehenden 
Kohlenzölle auf das Fünffache erhöht werden, auch ſoll der 
inländiſche Kohlenbergbau auf den Eiſenbahnen erhebliche Tarif⸗ 
vergünſtigungen erhalten. Außerdem wurde freilich das Syſtem 
der Einfuhrgenehmigungen, unter dem vornehmlich die 
engliſche und belgiſche, aber auch die deutſche Einfuhr zu leiden 
hat, eingeführt. In Spanien verbietet eine Verordnung 
Unternehmern, die auch Inlandskohle verwenden können, fremde 
Kohle zu verbrauchen. Auch der Bedarf der Eiſenbahn muß zum 
größten Teil im Inland gedeckt werden. Für die Unternehmun⸗ 
gen ſind die Kohlenmengen, die eingeführt werden dürfen, genau 
vorgeſchrieben. Jetzt wurde die Schaffung eines Einfuhr⸗ 
monopoltruſts, der den geſamten Bedarf am fremder Kehle 
einführen ſoll, in die Wege geleitet. Die Koſten dieſer Sperr⸗ 
maßnahmen müſſen freilich die Kohlenwerbraucher tragen. Ins⸗ 
beſondere werden die Produktionskoſten der Induſtrie er⸗ 
höht, die Konkurrenzfähigkeit wird geſchwächt, was letzten Endes 
auch dem „geſchützten“ Bergbau keinen Nutzen bringt. 


Der mexikaniſche Kirchenſtreit 


on P. Elias Calles, Präſident der Republik Mexiko. a 


Der mexikaniſche Religionsſtreit, der vor eiwa einem Jahre 
in ein akutes Stadium trat, hat begreiflicherweiſe auch die Oef⸗ 
fentlichkeit Europas in ſtarkem Maße intereſſiert. Da anzuneh⸗ 


men iſt, daß bei der großen Entfernung die Anterrichtung der 


curopäiſchen Oeffentlichkeit leicht in der einen oder andern Rich⸗ 
tung einſeitig erfolgen kann, erſcheint es angebracht, in kurzer 
ſachlicher Zuſammenſtellung zu ſchildern, welches der Inhalt der 
Geſetze war, die zum offenen Ausbruch des Streites vor Jahres⸗ 
friſt geführt haben. 

Es darf im voraus bemerkt werden, daß in keiner Weiſe neue 
Geſetze gegen die Ausübung irgendeines Kultes, am allerwenig⸗ 
ſten ſpeziell des katholiſchen Kultes, erlaſſen worden ſind, ſondern 
daß es ſich lediglich um die ſtriktere Durchführung der in der 
Verfaſſung von 1857 und ſpäteren Reformgeſetzen enthaltenen Be⸗ 
ſtimmungen handelt: einer ſtrengeren Handhabung, die für jeden 
andern Staat ſelbſtverſtändlich iſt und in Mexiko inſonderheit 
durch unhaltbare Zuſtände auf dieſem Gebiet erforderlich wurde. 
Diejenigen geſetzlichen Beſtimmungen, die die Grundlage für das 
Vorgehen der Regierung am 1. Auguſt 1926 bildeten, find im letz⸗ 
ten Nachtrage zum Strafgeſetzbuch enthalten; es handelt ſich da⸗ 
bei um Beſtimmungen über die Beſtrafung von Vergehen gegen 
die Verfaſſung. Dieſes Geſetz iſt es, von dem der Klerus be⸗ 
hauptet, daß es die Ausübung des religiöſen Kultes unmöglich 
mache, „da es Predigten, Darreichung der Sakramente und den 
Kultus überhaupt verbiete“. 

Das erwähnte Geſetz ſchreibt erſtens vor, daß Geiſtliche ir⸗ 
gendeiner Konfeſſion nicht Ausländer ſein dürfen. Das Ergebnis 
war die Abreiſe faſt aller fremden Prieſter, die in Mexiko am⸗ 
tierten, während andere ſich entſchloſſen, eine Tätigkeit aufzuneh⸗ 
men, die nicht im Widerspruch mit dem Geſetz ſteht. Dieſe geſetz⸗ 
liche Maßnahme hat ſich als Vorteil für die mexikaniſchen Geiſt⸗ 
lichen durch Ausſchaltung beruflicher Konkurrenz erwieſen. Weiter 
regelt das Geſetz die Erziehung in Privatſchulen mit Elementar- 
unterricht, läßt aber in allen anderen Schulen, auch Handels⸗ 
ſchulen, Univerfitäten uſw. volle Freiheit, Religionsunterricht zu 
erteilen. Wenn der Klerus daraufhin ſeinerſeits den Eltern rät, 
„die ernſte Aufgabe der Erziehung, die Gott ihnen anvertraut 
habe, zu Haufe zu erfüllen“, fo ift das genau das, was die Re⸗ 
gierung erreichen wollte. 5 
Weiterhin find klöſterliche Orden nicht erlaubt, weil die Ver⸗ 
ſaſſung von 1857 fie verbietet. Ich glaube nicht, daß Kläſter 


eine weſentliche oder unerläßliche Bedingung zur Ausübung eines 


Kultus find und ihr Verbot bedeutet daher keinen Angriff auf 
die katholiſche Religion. In den größten latholiſchen Ländern 
ſind im Laufe der Geſchichte ſeitens der Regierung klöſterliche 
Orden aufgelöſt und ihre Mitglieder ausgewieſen worden, ohne 
daß dadurch die Staatsoberhäupter ihren Charakter als „ge⸗ 
liebte Söhne der katholiſchen Kirche“ verloren hätten. 
Weiterhin iſt verboten, daß jemand in Ausübung ſeines geiſt⸗ 
lichen Berufs schriftlich oder mündlich ſeine Unkenninis der Ge- 
ſetze oder ſeine Auflehnung gegen fie betont. Vielleicht ift es 
dieſe Beſtimmung, die nach Auffaſſung des Klerus „die Predigten 
unmöglich macht“, woraus allerdings hervorgehen wülde, daß 
man die Kanzel benutze — oder benutzen möchte — um zur Nicht⸗ 
beachtung der Geſetze aufgureigen oder Propaganda gegen die 
Regierung zu machen, kurz: für weltliche, politiſche Dinge. 

Ich möchte wirklich einmal die Regierung kennen lernen, die 
es in irgendeinem Lande duldete, daß in den Kirchen ihre Ver⸗ 
faffung, ihre Geſetze und ihre oberſten Beamten angegriſfen wer⸗ 


den; außerhalb der Kirche müſſen ſolche Angriffe ſelbſtwe:ſtändlich 
geduldet werden, auch Teitens Angehöriger der Kirche: in der 
Preſſe, bei politiſchen Verſammlungen oder anderswo, wo die 


Hörer nicht unter religiöſem Einfluß ſtehen; denn in der Kirche 
rechnet der Prieſter mit einem paſſiven Gehorſam und geiftiger 
Sanftmut, und hier ſind auch keine Debatten über die vom 
Prieſter vorgebrachten Gedanken möglich, wie das anderswe doch 
üblich iſt. 

Verboten find fernerhin politiſche Gruppen, aus deren Na: 
men hervorgeht, daß fie Beziehungen zu einer religiöſen Kon⸗ 
feſſion haben. Keine Partei ſoll ſich z. B. „Kalholiſche Partei“ 
oder „Proteſtantiſche Partei“ nennen dürfen, obwohl Katholiken 
wie Proteſtanten das volle Recht haben — das ſie auch ausüben 
—, ſich in politiſchen Gruppen zuſammenfinden. Was man ver⸗ 
meiden will, iſt nur, daß unter der Bezeichnung eines kirchlichen 


Namens der politiſche Kampf den Charakter eines religlöſen mit 
den ſich daraus ergebenden leidenſchafllichen Folgen annimmt (für 


einen klugen Kritiker werden hierdurch eigentlich die Katholiken 
geſchützt, da bei der erdrückenden liberalen Mehrheit in unſern 
8 . 


1 
r Ein Untperſalrezept, | 
nee die Schwierige en ſämtlicher Kohlenhändler beheben 4 
könnte, gibt es wohl nicht. Wo der Markt Verluſte bringt, be 
deutet Ueberproduktion letztlich Ueberkapitaliſierung. Die Ge⸗ ie 
winnanſprüche jind zu hoch. Die Folgen der Ueberkapitaliſtierung 


1 


im Bergbau würden viel von ihrer Schärfe verlieren, wenn die 


und wenn Oel aus Kohle in großem Umfange hergeſtellt wer⸗ 
den könnte. Jede Beſſerung der Inlandskonjunktur ſtei⸗ 
gert den Kohlenvenbrauch; deshalb dient auch jede wirtſchafts⸗ 
politiſche Maßnahme zur Intenfivierung der Wirtſchaft auch dem 
Kohlenbergbau. Das gegenwärtige Kohlendumping auf 4 
der Grundlage künſtlich verteuerter inländischer Kohlenpreiſe iſt 
alſo auch unter dieſem Geſichtspunkt zu verwerfen. Würden die 
deutſchen Kohlenpreiſe im Inland erhöht, wie dies von 
den Bergwerksbeſitzern in letzter Zeit ſo häufig gefordert wurde. K 
ſo könnte eine ſolche Preisſteigerung nur einen ſchweren Rück⸗ a 
ſchlag für die inländiſche Konjunktur zur Folge haben. Davon a 
1 
5 


Nebenproduktion der Kohle beſſer ausgenützt 1 N 
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würde der Kohlenbergbau am ſchwerſten betroffen. Andererſeits 
iſt es klar, daß die gegenwärtigen Preisunterbietungen bei der 
Kohlenausfuhr und die wilde Konkurrenz auf dem Weltmantt | 
nur zu ſchwerſten Verluſten führen kann. Deshalb fordert die 
Internationale der Bergarbeiter mit Recht die internationale 
Regelung der Kohlenwirtſchaft. Es iſt nur ſelbſtverſtändlich, daß 
die im Internationalen Verband der Bergarbeiter zuſammenge⸗ 
ſchloſſenen Organiſationen für eine ſalche Regelung nicht in der 
Form eines rein kapitaliſtiſchen Kartells, etwa nach Vorbild des 
internationalen Eiſenkartells vorſtellen. Was ihnen vorſchwebt, 
iſt eine Regelung unter Mitwirkung des Völkerbundes und unter 
aktiver Teilnahme der Regierungen, der Arbeitnehmer und den 
Verbraucher. Ausreichendes Verständnis hat ſich dafür bisher 
allerdings weder bei den Zechenherren noch bei den Meiſtern des 
Völkerbundes gefunden. A., H. 


organisierten politiſchen Vereinigungen die Niederlage eines da ⸗ 
ühelliſchen Kandidaten ſchon allein deswegen fast ſicher ſein 
würde, weil ſeine Partei einen religiöſen Namen trüge.) © 
gibt in Mexiko fiher Millionen Katholiken bei den Republikanern 
und Demokraten, aber es fällt keinem ein — womit er auch keinen 
Erfolg haben würde —, eine katholiſche Partei zu gründen, um 
in ihr alle Republikaner und Demokraten katholiſchen Glaubens 


u vereinen. v 


Venboten iſt auch, öffentliche kirchliche Handlungen außerhalb 
der Kirche vorzunehmen. Wenn wir einmal in Mexiko als Er⸗ 
gebnis der Erziehung der großen Volksmaſſe einen Gemeinſchafts⸗ 
ſinn haben werden, der Ach j 8 
und vor den Geſetzen kennt, wäre ſicher nichts dagegen einzuwen⸗ 
den, religiöſe Feiern auch außerhalb der Kirche zu geſtatten; aber 
bei der beſtehenden Unduldſamkeit, beſonders der batholiſchen 
Prieſter, würde eine ſolche Erlaubnis Anlaß zu dauernden Ver⸗ 
wicklungen geben. Deswegen ſollen auch die Prieſter öffentlich 
nicht in Amtskleidern erſcheinen; unwahr ift das Gerücht, es jet 
clgemein verboten, Medaillen, Roſenkränze oder ähnliche velie 
gioſe Gegenſtände zu benutzen, denn dieſe find nicht als beſonders 
charakteriſtiſch anzuſehen und können wegen ihres künſtleriſchen 
Wertes oder Schönheit als Schmuckſachen von Katholiken oden 
Mohammedansın getragen werden. N 


Aus dieſer kurzen Zuſammenſtellung ergibt ſich ſchon, daß der 
Regicrung nichts ferner gelegen hat, als die Predigten abzuſchaf⸗ 
fen oder Sakramentshandlungen und die Ausübung des Kultus 
verbieten zu wollen. NN 

Die Gründe jedoch die von der Gegenfeite für eine ſolche 
Wirkung der Geſetze geltend gemacht werden, ſind von dreierlei 
Art: nämlich erſtens die Furcht, die — wie ſie es nennen 
„heiligen Beſitztümer“ zu verlieren, obwohl jeder Mexikaner weiß 
und fühlt, daß dieſe ſchon ſeit den Reformgeſetzen dem Staate 
gehören; zweitens die Forderung der Regierung an die Geiſt 
lichen, die eine Kirche verwalten, die geſetzliche Anmeldung, d. h. 
ihr; behördliche Eintragung, zu befolgen, und drittens die An⸗ 
ſicht, daß die Regierung beabſichtige, das Land vom Katholigzis⸗ 
mus zugunſten eines andern Glaubens zu befreien. In betreff 
der erſten Befürchtungen reden ſie vom Kirchenbann und ö 
jeden Katholiken mit dem Titel Verräter, der Kirchengüter des 
nunzieren ſollte (lein Beweis dafür, daß es entgegen den ſeit 60 1 
Jahren beſtehenden und ſeitdem befolgten Geſetzen ſolche noch 
gibt). Me i 

Was den zweiten Punkt, die Anmeldung, betrifft, ſo hat 
Grund der Verfaſſung der Verwalter einer Kirche zuſammen m 
zehn Angehörigen feiner Gemeinde die Stadtbehörde zu benach? 
richtigen. wer für die betreffende Kirche verantwortlich iſt. er 
het ferner jeden Wechſel in der Leitung anzuzeigen und bei Er⸗ 
öffnung einer neuen Kirche dafür Erlaubnis einzuholen; alles 
das aus dem einfachen Grunde der Ordnung und auch der Siabiſtir 
ganz abgeſehen davon, daß es unverſtändlich wäre, wenn die Re⸗ 
gierung als Vertreterin der Nation und Beſitzerin der Kirche 
nicht wiſſen ſellte, wer mit der Bewachung und Pflege dieſer Be⸗ 
ſitztümer beauftragt iſt. Wenn ich auch dieſe Frage nicht weiter 
unterſucht habe, ſo kann ich mir doch nicht denken, daß es ein 
geordnetes Land geben kann, wo nicht von der Regierung ein 
derartiges Regiſter geführt wird, wie man auch — ſei es auch > 
nur aus ſanitären oder polizeilichen Gründen — genau Regiſter 
über alle für die Oeffentlichkeit beſtimmten Lokalitäten zu führen 
pflegt. N Ra 

Die dritte Behauptung der Geiſtlichkeit endlich, die Regie⸗ 
rung betreibe nicht, wie es die Verfaffung vorſchreibt, & be 
freiheit, ſondern die „Entkatheliſierung“ Mexikos, fo möge ma 
uns irgendeine Handlung oder Verfügung nachweisen, die ein 
gegen die kalholiſchen Geiſtlichen gerichtet ift; es handelt ſich i. 
mer nur um allgemeine Erlaſſe zur Verwirklichung oder Tren 
von Kirche und Staat, wobei unter „Kirche“ nicht nur die kalho⸗ 
liſche zu verſtehen iſt, wie die Biſchöfe behaupten, ſondern 
Religion überhaupt, die hier einen Kultus pflegr. | 

Man erſieht hieraus, daß die Gründe für die Gegnerschaft 
Geiſtlichteit gegen das Vorgehen der Regierung nicht auf 
neuen Geſetze, ſondern auf die uralten in der Verfaſſung nieder⸗ 
gelegten mexikaniſchen Grundgeſetze ſußen; Beſtimmungen, die 
keine Regierung in der Lage iſt, von ſich aus gu ändern, ſonden 
die nur durch eine angeſichts der tatſächlichen Verhältniſſe un⸗ 
mögliche Verfaſſungsänderung abgeſchafft werden könnte. 
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Die Senfation des Harems 


0 Wie den Ausländern das Gruſeln beigebracht wird. 

Mit einem türkiſchen Freunde beſuchte ich den Top⸗Kapu⸗ 
Serail, jene alten Sultansgemächer, die terraſſenförmig auf 
dem am Bosporus ſich erhebenden Hügel Stambuls liegen. Vor 
wei Jahrtauſenden lag hier die älteſte Siedlung der Dorier, 
later die Akropolis des alten Byzanz. Das Janitſcharenmuſeum, 
die düſtere Henkerſtube, die unermeßliche Werte enthaltende 
Schatzkammer und die kleinen Marmorpavillons der Sultane ha⸗ 
ben wir durchſchritten und gelangen nach dem unzugäglichen 
Harkai Scheriff Adaſſi und den Haremsräumen. Von ihnen find 
nur einige mit Teppichen ausgeſchmückte Zimmer zu ſehen. Der 
übrige Teil, ein Labyrinth von hölzernen, unter der Laſt der 
Jahrhunderte zuſammengebrochenen Korridoren, Zellen und 
Luxusräumen, wird augenblicklich renoviert. 

Beim Betreten der früheren Wohnungen der Obereunuchen 
treffen eine eine kleine Gruppe amerikaniſcher Journaliſten. Mit 
geſpannten Geſichtern umſtehen ſie einen der Serailführer, der 
ihnen in gebrochenem Engliſch von den Geheimniſſen des Harems 
flüſtert. Mit muyſtiſchem Lächeln zeigt er auf ein an einem Nagel 
hangendes Stück trgckene, runzelige Haut. Man beſtürmt ihn 
um Aufklärungen. 

Eein langer Amerikaner beſchwichtigt den Führer mit einem 
„wertvollen“ Händedruck und nimmt die Haut herab. Seine Kolle⸗ 
gen umdrängen ihn. Man befühlt, betaſtet den Hautlappen; 
man hält ihn gegen das Licht, und einſtimmig ſtellen die Skalp⸗ 
kenner feſt: „Menſchenhaut!“ 

Der Führer nickt. „Ja, es iſt Menſchenhaut, die Haut der 
erſten Dienerin inn Harem Suleimans J., der von 1520 bis 1566 
regierte. Eines Nachst wurde ſie hier auf dieſen heraufführenden 
Marmortreppen bei lebendigem Leibe enthäutet, ihre Haut aber 
en dieſem Nagel aufgehängt. Die Aermſte war gar nicht jo ſehr 
schuldig, doch die Wut des Sultans kannte keine Grenzen.“ 
Weiter fagte der Führer zunächſt mit kluger Berechnung 
nichts. Wieder werden Händedrücke mit ihm gewechſelt, der 
Dollar regiert ja die Welt. a 
Erzählen Sie weiter!“ Und er raunt mit gedämpfter Stim⸗ 
me: „In einer Nacht — es war im Jahre 1553 — ſchlich ſich auf 
unerklärliche Weiſe durch das an der äußeren Mauer heraus⸗ 
genommene Fenſter in das Gemach einer Gruſierin, die als eine 
der ſchönſten Sklavinnen des Sultans galt, — — ihr Liebhaber. 


Fahrelang hatte er in feinem verlorenen Dörfchen im Kaukaſus 


nach der abgöttiſch angebeteten Jugendgefährtin geſchmachtet, 
als eines Tages die Kunde zu ihm drang, ſeine Geliebte verzehre 
ich in Gram und Sehnſucht und ſei dem Tode nahe. In einer 
ſtürmiſchen Nacht war er verſchwunden. Nachbarn hatten ſeine 
letzten Worte an ſeine weinende Mutter gehört: „Ich muß ſie 
retten, und kaſte es mein Leben.“ So war er zu ihr gedrungen. 
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1 e 


Jauchzend kniete er vor ihrem Lager und bedeckte ſie mit Küſſen. 
Sie wollte vor Freude ſchreien, aber trockener, erſticcender Huſten 
ſchütterte ihren ſchon geknickten Alabaſterleib.“ 

Die Augen der Amerikaner glänzten feucht. 

„Inzwiſchen aber kam die Hauptdienerin, eine fette, jedoch 
ſehr bewegliche Negerin, an der Zelle vorbei und vernahm den 
Lärm. Sie öffnete die Türe und ſah den knieenden Mann. 
ee der Ueberraſchung, Schreie des Entſetzens, Schreie der 
N . u 1 . „ 


Jun wenigen Minuten war der Bedauernswerte gefeſſelt, an 
den ewig brennenden Ofen des Haremsbades gebracht und ins 
Feuer geſtoßen. Seine gellenden Schreie alarmierten den ganzen 


Dakem Die toftrante Grufierin füürste herbei. Bei dem graßlichen 
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Anblick brach fie iat zuſammen.“ ae 
Tränen über die 
Backen. \ . 1 5 7 
„Von dem Vorfall benachrichtigt, kam der Sultan in den 
Harem. Die Negerin wies nur auf den Badeofen und die tote 
Geliebte. Die Augen des Allmächtigen ſprühten Blitze: Ein frem⸗ 

r Mann in ſeinem Harem? Er hätte eigenhändig den frem⸗ 
den Eindringling erwürgt. Warum alles ohne ſeinen Befehl? 
Sein Wut⸗ und Nachegefühl war erwacht. Es brauchte noch mehr 
Blut, um die beleidigte Herrſcherwürde reinzuwaſchen. Er zeigte 


auf die vor ihm liegende Negerin: „Enthäutet ſie lebendigen Lei⸗ 


bes und hängt ihre Haut dort am Eingang des Harems auf! An 
telle der Haut des Verbrannten ſoll ihr Fell allen Menſchen 
zeigen was ihrer wartet, wenn ſie die Schwelle meines Harems 


 überichreiten!“ Mit gezücktem Schwerte warf ſich der Henker 


die nom Schreien ohnmächtige Schwarze.“ 
Wir haben genug von der Hiſtorie der Haut.“ 
em türfithen Freunde fort, 


Ich gehe mit 
währen die Amerikaner dem 


4 Yun 


st 


Katowice, Stadttheater 


ntergemeinde für Doln.-Obe:schles. 


mittags 10 Uhr. 


Ende der Schauermär lauſchen. Sie, die aus dem Lande der 
Skalpe kommen, ſeien an noch grauſigere Geſchichten gewöhnt, 
erklärte mir am Abend einer der amerikaniſchen Kollegen wichtig, 

Anten am Eingange treffen wir den Oberaufſeher des 
Serails. „Die Negerin,“ ſagt er uns, „iſt vielleicht enthäutet 
worden, vielleicht auch nicht. Aber da Sie keine ſenſationslüſternen 
Amerikaner ſind, will ich Ihnen verraten, daß die vom Führer 
gezeigte Haut keine Menſchenhaut, ſondern ein Stück gegerbte 
Büffelhaut iſt. Er hat ſie dort aufgehängt für die naiven und 
nach Harems⸗Senſationen lüſternen Ausländer, vornehmlich für 
die vielen Amerikaner, die dann für die „Auskunft“ große Trink⸗ 
gelder geben. Jeder Menſch will leben.“ 

Wir gaben ihm recht 


Rundfunk 


Gleiwitz Welle 350 Breslau Welle 322.6. 
Allgemeine Tageseinteilung: 

11,15: Wetterbericht, Waſſerſtände der Oder und Tagesnach⸗ 
richten. 12,15—12,55: Konzert für Verſuche und für die Induſtrie. 
12,55: Nauener Zeitzeichen. 13,30: Zeitanjage, Wetterbericht, 
Wirtſchafts⸗ und Tagesnachrichten. 13,45—14,45: Konzert auf 
Schallplatten. 15,30: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und 
Preſſenachrichten. 17: Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht 
(außer Sonnabend). 18.45: Wetterbericht und Ratſchläge fürs 
Haus. 22: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten 
und Sportfunkdienſt. 

Freitag, den 30. September 1927. 1630—18: Aus komiſchen 
Opern. — 18: Stunde und Wochenſchau des Schleſiſchen Haus: 
frauenbundes Breslau. — 1949,30: Uebertragung aus Glei⸗ 
witz: Chefredakteur Heinrich Koitz: Zeitlupenbilder aus Ober⸗ 
ſchleſien. — 19,3020: Abt. Philoſophie. — 20,15: Zum 70. Ge: 
burtstage von Hermann Sudermann: „Das höhere Leben“. — 
2,15: Zehn Minuten Eſperanto. 


Poſen — Welle 270,4. 

Freitag. 9: Uebertragung der Meſſe. — 13: Börſen⸗ und 
Landwirtſchaftsberichte. 17,30: Konzert. — 19,55: Aktuelle 
Radio⸗Plauderei. — 20,5: Sinfoniekonzert. — 22,20: Zeit: 
ſignal. | 


Krakau — Welle 422. 
Freitag. 1725: Kinderſtunde. — 18: Warſchau. — 19. Vor⸗ 
träge. — 20: Sportberichte. — 20.30: Warſchau. 
. Warſchau — Welle 1111. 
Freitag. 12: Wie vor. — 17: Kinderſtunde. — 18: Konzert. 
— 19,35: Vortrag. — 20,5: Abendkonzert. 
Wien — Welle 517,2 und 577. 
Graz 357,1. — Klagenfurt 272,7. — Innsbruck 294,1 (verſuchsw.). 
Freitag. 11: Vormittagsmuſik. — 16,15: Nachmittagskon⸗ 
zert. — 18: Wochenbericht für Fremdenverkehr. — 18,25: Was 
iſt eine Symphonie? — 19: Schlangen als Haustiere. — 19,30: 
Die Zentenarfeier in Como und ihre wiſſenſchaftlichen Ergeb⸗ 
niſſe. — 20,05: Kralik⸗Abend. — 21,05: Brahms⸗Abend. 
Bern Welle 411. — Baſel Welle 1100. 
Freitag. 16: Orcheſter. — 16,35: 25 Minuten für die Haus⸗ 
frau. — 20: Berndeutſche Plauderei: Volksbräuche und Volks⸗ 
glauben im Kanton Bern. — 20,30: Sonaten⸗Abend. — 21,30: 


Orcheſter. : ’ 
3 Mailand — Welle 315,8. 
Freitag. 20,45: Zeitzeichen. Verſchiedenartiges Konzert. 
Unterbrechungen: Rezitatſonen und Stefani⸗Nachrichten. Ande⸗ 
des Programm: Wie Montag. ’ 

‘ Rom — Welle 450, 

Freitag. 21: Wie Dienstag. — 21,10: Aufführung des 
2. Aktes von „Si“, Operette von Mascaani. Auszug der 
Operette „Acqua cheta“, Operette von Pietri. Unterbrechung: 
Weltecho von Alterocca. Anderes Programm: Wie Montag. 


\ 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 
Zentralbibliothek des Bundes für Arbeiterbildung, 


Die Eröffnung der Zentralbibliothel des Bundes für 
Arbeiterbildung Königshütte, ul. 3⸗go Maja 6, Dom Lu: 
down (Volks baus), erfolgt am Sonntag, den 2. Oktober, vor⸗ 


Montag, den 3. Oktober 1927, abends ½s Uhr 


\ I. Abonnements-Konzert 
| Einziges Konzert 


I. Ahonnements-Konzert 


ERIKA MORINI Violine 


Der weibliche Paganini 
Am Flügel: Nikolaus Schwalb 


Beethoven: Frühlingssonate — Glazunoff: Violinkonzert 


Paganini: Mosesphantasie u. a. 


1 Dir größte Geigenerfolg auf dem Kontinent 
8 Bechstein-Flügel aus dem Musikhaus WITT OR- KATOWICE 


5 Karten an der Kasse der Deutschen Theatergemeinde. Rathausstr. 


Von Rheuma, Gicht 
Kopfſchmerzen, Ischias 
und Hexenſchuß 

ſowie auch von Schmerzen in den Ge: 
lenken und Gliedern, Influenza, Grippe 
und Nervenſchmerzen befreit man ſich 
durch das hervorragend bewährte Togal. 
Die Togal⸗Tabletten ſcheiden die Harz 
ſäure aus und gehen direkt zur Wurzel 
des Übels. Togal wird von vielen 
Arzten und Kliniten in Europa emp⸗ 
johlen. Es hinterläßt keine ſchädlichen 
Nebenwirkungen. Die Schmerzen werden 


ſofort behoben und auch bei Schlafloſig⸗ 
keit wirkt Togal vorzüglich. In all. Apoth. 


0% Acid, acat, . salic., 0406°/, Chinin. 12. E“ nim ad 100 Amyl. 


mech 
Wäsche; 


Hie 


w 

außerordentlich bewährt. Die u ſtud darüber glüͤckli 

Zur Nachbebaudlung iR ba- Cre besonders zu egi 
in allen Apo gcken, Drogerien und warfümerten. N 


Beriammlungstalender 


Bismarckhütte. (Freidenker.) Am Sonntag, den 2. 
Oktober d. Is., vormittags um 9% Uhr, finder in Königs⸗ 
hütte, Tempelſtraße 35, bei Herrn Paſchek, die Mitglieder⸗ 
Verſammlung des Freidenkerbundes Bismarckhütte ſtatt. 
Wegen der Wichtigkeit wird erſucht, recht zahlreich zu er⸗ 
Heinen. Güſte find herzlich willkommen. h 

Königshütte. (Freidenfer.) Sonntag, den 2. Oktober, 
letzter Annahmetag der Bibliotheksbücher. Für die nicht 
abgeführten Bücher, die eingezogen werden, müſſen Strafen 
entrichtet werden. 

Myslowitz. (D. S. A. P.] Sonntag, den 2. Oktober, 
findet eine Verſammlung der D. S. A. P. mit den Bergar⸗ 
beitern um 10 Uhr vormittags im Schloßgarten ſtatlt. Da 
wichtige Punkte auf der Tagesordnung, unter anderem die 
Vorſtandswahl, ſtehen, iſt es Pflicht, daß alle Mitglieder 
recht zahlreich erſcheinen. Referent: Genoſſe Kowoll. 

Nikolai. (Freie Sänger.) Am Sonnabend, den 1. Ok⸗ 
ober, abends 8 Uhr, veranſtaltet der Geſangverein „Freie 
Sänger“ einen Unterhaltungsabend mit Tanz; dazu iſt die 
Partei, Freie Gewerkſchaften, Bund für Arbeiterbildung 
herzlich eingeladen. Hotel „Gorny Slonsk“ (Cioſſek). 


Vermiſchte Nachrichten 
Ein künſtliches Paradies. 

Vor ungefährt dreißig Jahren kam der amerikaniſche Farmer 
S. P. Dinsmoor in Kanſas auf die originelle Idee, ſich einen 
eigenen Paradiesgarten zu ſchaffen, der genau dem in der Bibel 
geſchilderten Paradies entſprechen ſollte. Er kaufte ein größeres 
Grundſtück und bebaute es dreißig Jahre recht ſorgfältig; dann 
war er überzeugt, ein getreues Abbild des Gartens Eden zu ber 
ſitzen. In dem künſtlichen Paradies gibt es natürlich auch den 
Baum des Lebens, und die verräteriſche Schlange darf nicht 
fehlen. Sogar der Teufel iſt vorhanden, freiluch nur in Form 
einer Holzfigur; um der Sache etwas Leben zu verleihen, wird 
der Teufel nachts mit roten und grünen Scheinwerfern beleuchtet. 
Das Publikum hat freien Eintritt zum Paradiesgarten, denn der 
wackere Farmer wollte ja nichts an ſeiner Erfindung verdienen. 
Täglich drängen ſich Scharen von Neugierigen in dem neuerſtan⸗ 
denen Eden. Als Miſter Dinsmoor endlich im Paradies Woh⸗ 
nung nehmen konnte fiel ihm ein, daß etwas Weſentliches noch 
fehle. Der moderne Adam hatte noch keine Eva! Obwohl Miſter 
Dinsmoor damals ſchon 81 Jahre alt war, fand er noch eine 
Eva, nämlich ein reizendes, zwanzigjähriges junges Mädchen, das 
dazu noch ſehr reich iſt. Sie war mit der Rolle der modernen 
Stammutter völlig einverſtanden und heiratete den greifen Adam. 
der aber für bibliſche Verhältniſſe noch gar nicht ſo ſehr alt 
iſt. Nach einem Jahr iſt Miſter Dinsmoor glücklicher Vater 
eines geſunden Jungen geworden, und das hat erheblich dazu bei⸗ 
getragen, ſeine Volkstümlichkeit bei ſeinen Landsleuten noch zu 
vergrößern. 3 

Seltſame Teſtamente. 

Ein ſeltſames Teſtament hat ein in Birmingham verſtorbe⸗ 
ner Induſtrieller, James Mott, hinterlaſſen. Mott befürchtete 
offenbar, daß er lebendig begraben werden könnte und hat daher 
jeinen Erben Inſtruktonen erteilt, wie ſie ſich über ſein 
endgültiges Ableben zu vergewiſſern haben. Zunächſt ſollen⸗ 
zweit Aerzte feinem Leichnam eine ſtarke Doſis VBlaujäure ein⸗ 
fpritzen und dann den Kopf vom Rumpfe trennen. Danach iſt 
der Leichnam in einen waſſerdichten Sack einzunähen und ins 
Meer zu verſenken. 

Große Freude machte ein ſoeben verſtorbener Einwohner 
von Chicago ſeinen Erben. Er hinterließ ihnen die Kleinigkeit 
von 2,9 Millionen Dollars. Das Verdächtnis hat allerdings 
eine Schattenſeite: Es wird erſt im Jahre 2427 ausgezahlt 
werden, denn der großmütige Erblaſſer hat einen ganzen Dollar 
zu 3 Prozent Zinſen in einer Bank deponiert, der in 500 Jahren 
auf die obengenannte Summe angewachſen fein wird. Voraus⸗ 
geſetzt, daß die Bank nicht bis dahin verkracht, unſer Planet mit 
irgend einem anderen Himmelskörper in Kolliſion geraten iſt 
oder auch nur eine Inflation nach europäiſchem Muſter, wodurch 
ſowohl dem Dollar und ſeinen Nachkommen als auch dem Nach⸗ 
wuchs des klugen Teſtators auf eine von ihm nicht vorausge⸗ 
ſehene Art der Garaus gemacht werden könnte. 


Obiges Zeichen 
verblirgt Ihnen 
eine preiswerte 
sescdhumadwolle 
Ausführung für 


24 


EA 


„Pia nafklad deußkarski 
Katorwice, Soden U 290 
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